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Vierundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins

Die Yereinsmitglledcr erhalten das Blatt gratis. S Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.

Vingt-quatrième Année

Paraît tous les Samedis

Organe et Propriété delà
Société Suisse des Hôteliers
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Mr. Edouard Holligor, Grand Ilôlel du
Chamossaire, Chesières 145

Parrains: MM. H. Amiguel, ci-devant
Grand Hôtel du Chamossaire, Chesières,
et J. Freudweiler, Le Grand Ilôlel,
Villars sur Ollon.
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Aufführung musikalischer Werke.

Gemäss dem zwischen unserem Verein und
und der Société des Auteurs, Compositeurs et

Editeurs de musique abgeschlossenen Abkommen

betr. Aufführung musikalischer Werke
sind unsere Mitglieder, welche in ihren Eta-
blissementen musikalischeAufführungen (Bälle
und Konzerte) veranstalten, verpflichtet, je-
weilen bei Beginn einer Saison dem Generalagenten

der genannten Société, Hrn. C. Tarlet,
Beundenfeldslrasse 7, in Bern, die Zahl der
voraussichtlich abzuhaltenden Musikaufführungen,

sowie die Zahl der in Konzerten und
Bällen verwendeten Musiker mitzuteilen.

Da eine Anzahl unserer Mitglieder dieser

Verpflichtung für das laufende Jahr noch
nicht nachgekommen ist, möchten wir ihnen
diese Vertragsbestimmung hiemit wieder in
Erinnerung rufen.

Schweizer Hotelier-Verein:

Namens des Vorstandes

Der Präsident:
ür O. Töndury.

Exécution d'œuvres musicales.

Suivant la convention conclue entre notre
Société et la Société des Auteurs, Compositeurs
et Editeurs de musique relative à l'exécution
d'o uvrés musicales tous ceux de nos sociétaires
faisant exécuter des œuvres musicales dans leurs
établissements (concerts ou bals) doivent
communiquer au début de la saison à l'agent général
de ladite Société des Auteurs, etc., M. Charles
1 arlet, 7 Beiuulenfeldstr., à Berne, le nombre
des auditions musicales qui seront probablement

organisées, ainsi que le nombre des
musiciens occupés dans les concerts ou bals.

Comme jusqu a présent un certain nombre
de nos sociétaires ne s est pas encore con-
toimé a cette obligation pour l'année courante,
nous voudrions rappeler à ceux que cela
concerne cette disposition de la convention.

Société Suisse des Hôteliers:
Au nom du Comité

Le Président:
Dr O. Töndury.

Akademie und Fachschule
(les

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne

Gegründet 1892.

Eröffnung der Kurse:

a) Allgemeiner Hotelfachkurs mit 8 monatiger
Dauer, Eröffnung am 15. September;

!>) Kochschulkurs mit 4monaliger Dauer, Er¬
öffnung am 15. September;

c) Höherer akademischer Fachkurs mit 6mo-
naliger Dauer, Eröffnung am 15. Okiober.
Auskünfte und Lehrpläne durch die

Direktion der
Ilotelfachschulc in Cour-Lausanne.

Académie et Ecole professionnelle
de la

Société Suisse des Hôteliers à Cour-Lausanne.

Fondée en 1892.

Ouverture des cours:
a) Cours général professionnel, durée 8 mois,

ouverture 15 Septembre;
b) Cours de cuisine, durée 4 mois, ouverture

15 Septembre;
c) Cours supérieur, académie hôtelière, durée

6 mois, ouverture 15 Octobre.
Pour renseignements et plans d'étude

s'adresser à la
Direction de

l'Ecole Hôtelière à Cour-Lausanne.

Vom Wirtschaftskrieg und anderem.

Wenn heute in den kriegführenden Ländern

besondere Polizeimassregeln zur Ueber-
wachung der Fremden getroffen werden,
wenn diese bei ihrer Ankunft im Hotel alle
erdenklichen Auskünfte über ihre Person, den
Zweck und das Ziel ihrer Reise zu geben
haben und sieh in gewissen verbotenen Zonen
nicht ohne besondere amtliche Ermächtigung
aufhallen dürfen, so erseheint das aus Gründen
der staatlichen Sicherheit ohne weiteres
verständlich. Die Spionage hat in diesem Kriege
eine so hohe Stufe der Vollkommenheit
erreicht und sucht sich unter allen möglichen
Masken und Verkleidungen einzuschleichen,
dass man es den Sicherheitsorganen nirgends
übel nehmen kann, wenn sie pflichtgemäss
jedem Fremden mit ausgesprochenem
Argwohn begegnen, ihn auf Herz und Nieren
prüfen, etie sie ihn als der Gastfreundschaft
ihres Volkes für würdig erachten. Wer sich
die Lage der Kriegführenden vergegenwärtigt

und namentlich der Gefahren gedenkt,
die für sie aus der vorzeitigen Bekanntwerdung

wichtiger kriegerischer Vorbereitungen

und Pläne resultieren können, wird
sicli an solchem Argwohn auch keineswegs
stossen, sondern es hegreiflich finden, wenn
hei Reisen im Ausland selbst der unbeteiligte
Neutrale einem inquisitorischen Frage- und
Antwortspiel unterworfen wird; denn man
kann verstehen, dass die auf Tod und Leben
kämpfenden Völker nur solche Gäste bei sich
dulden können, deren Zuverlässigkeit über
jeden Zweifel erhaben ist.

Auch die Inlernierung der Angehörigen
feindlicher Staaten, ihre Unterbringung in
Konzentrationslagern mag noch als Gebot der
Staatssicherheit und kriegerischer Notwendigkeit

erscheinen, wenn schon die Leiden und
mannigfachen Entbehrungen der armen
Zivilgefangenen gerade kein Ruhmestitel der
modernen Kulturnalionen bilden. Unentschuldbar

ist es dagegen, feindliche und fremde
Staatsangehörige wirtschaftlich zu ruinieren,
ihre Geschäfts- und Wohnräume zu plündern,
wie es zu Reginn und während des Krieges in
manchen europäischen Hauptstädten schon
öfters vorkam. Das Privateigentum des Feindes

soll ja auch im Kriege heilig sein, wird
aber heute so wenig geschützt, dass sich der
grosstädlische Mob da und dort daran gütlich
tun durfté, ohne dass die heilige Hermandad
gegen das Zerslörungs- und Plünderungswerk
einschritt. Das ist nun allerdings auch so
eine Eigentümlichkeit dieses scheusslichs ten
aller Kriege; aber man hätte doch vor der
Entladung des Gewitters nie daran gedacht, dass
sich der Austrag des Streites so ohne
Ritterlichkeit und Selbstachtung abwickeln würde,
wie wir es heute erleben müssen.

Geradezu abstossend muss auf den
neutralen Beobachter auch die Art und Weise
wirken, wie in einzelnen Ländern der
Wirtschaftskrieg gegen den Feind betätigt wird.
Dass ein Staat seinem Gegner während des

Krieges die Verkehrswege abschneidet, ihn
vom .Welthandel abzuschnüren, seinen Import
und Export lahmzulegen sucht, ist noch ganz
in der Ordnung und gehört zum Kriegshandwerk.

Wenn man aber einen hundertjährigen
Wirtschaftskrieg proklamiert und die
industrielle, die gewerbliche Leistungsfähigkeit
der Gegner auf Jahrzehnte hinaus schädigen
will, so muss man sich denn doch fragen, ob
solche Gedanken und Ideen der Zeit des
Völkerverkehrs entsprechen oder ob wir nicht
Gefahr laufen, in der Entwicklung der
Weltwirtschaft aufgehalten, um einige Jahrhunderte
zurüekgeschleudert zu werden. Das aber
kann nicht der tiefere Sinn des heutigen Krieges

sein, der, wenn auch ungewollt, als Mittel
der Vorsehung dem Fortschritt, dem Aufstiég
dient und die Menschheit in der Folge zu
ungeahnten Höhen der Zivilisation, der geistigen
und materiellen Wohlfahrt hinüberleiten wird.
Neues Leben wird aus den Ruinen des
gegenwärtigen Welthandels und -Verkehrs empor-
bliihen und kein Volk, das Teil haben will an
den kommenden Glückszeiten, wird sich
daher abschlössen dürfen von seinen, heule noch
so gehassten Nachbarn. Woraus folgt, dass
der jahrelange Wirtschaftskrieg, wie er heute
namentlich in der französischen Presse
befürwortet wird, töricht ist, ein Trugbild, dem
sich nur jene leidenschaftlichen Chauvinisten
hingeben können, die in ihrer Verblendung
nicht einsehen wollen, dass die jahrelange
wirtschaftliche Schädigung ihres heutigen
Feindes zu einem Zustand allgemeinen Ruins
führen und ihr eigenes Land in Mitleidenschaft

ziehen würde. Sintemalen heute die
Kulturvölker alle aufeinander angewiesen
sind, keines Bestand haben kann ohne engen
Verkehr und Güteraustausch mit den andern.

Also das Gerede vom langandauernden
Wirtschaftskrieg ist ein Unsinn. Keine der
sich heute bekämpfenden Mächtegruppen
dürfte bei der jetzigen Verteilung der Kräfte
überhaupt in die Lage kommen, die Gegenpartei

vollständig matt zu setzen, sie in einem
Zustand jahrelangen wirtschaftlichen Ruins
zu erhalten, weshalb es überaus töricht
anmutet, wenn in einigen Ländern immer wieder

vom ständigen Boykott feindlicher Waren
gesprochen wird, der bei der bestehenden Abhängigkeit

eines vom andern auf die Dauer nicht
durchführbar sein wird. Man muss zwar solche
Tendenzen und Absichten der Kriegspsychose
zu gute halten und darf nicht vergessen, dass
der Chauvinismus, der blinde Hass noch nie
solche Blüten zeitigten, wie in diesem Krieg;
aber bei allem Verständnis für die Erbitterung,

die heute allüberall besteht, muss man
andererseits auch zugestehen, dass gewisse
Hetzer ihre Agitation denn doch ein bisschen
zu bunt treiben. — Immerhin, uns Neutrale
kann es ja eigentlich kalt lassen, ob sich die
kriegführenden Grossmächte völlig ruinieren
wollen oder nicht; nur müssen wir uns
ausbitten, dass man uns dabei gefälligst aus dem
Spiele lässt.

Das aber ist leider nicht der Fall! Im
Gegenteil, es mehren sich die Anzeichen, dass
auch die Neutralen in die Sache verwickelt
werden sollen, mehr als es manchmal mit
ihren Interessen vereinbar ist. Die Verhandlungen

über den Einfuhrtrust können hier als
schlagendes Beispiel angeführt werden und
speziell für unsere Leser ist auch die von
französischen Blättern gegen den schweizerischen

Reiseverkehr inszenierte Kampagne
Beweis genug, wie gross die Anstrengungen
da und dort bereits werden, unseren
Wirtschaftsverkehr nach ihrem Willen zu
orientieren, zum mindesten stark zu beeinflussen.
Diese Absicht soll nun u. a. auch durch allerlei

Privatunternehmen erzielt werden, denn
der grosse Wirtschaftskrieg geht natürlich
Hand in Hand mit der Einzelspekulation und
hat bereits Erscheinungen gezeitigt, die sich
bei näherem Zusehen als pure Geschäftli-
macherei herausstellen.

So hat sich unter dem Deckmantel des
Boykotts aller deutschen Waren in Paris eine
Verlagsgesellschaft gebildet, «L'Edition
Française», die es offenbar in erster Linie auf die
harmlosen Schweizer Geschäftsleute
abgesehen hat. Die Gesellschaft beabsichtigt nämlich

die Herausgabe eines Répertoire
Industriel et Commercial Suisse, in dem nur
Namen rein schweizerischer Firmen enthalten
sein sollen, verspricht diesen in geschäftlicher
Hinsicht das Blaue vom Himmel und sucht
sie selbstredend zur Aufgabe breitspuriger
Inserate zu animieren. Letzteres ist wohl der
Kernpunkt des ganzen Unternehmens, denn
wenn auch in den Zirkularen der Edition
Française und ihres Vertreters, G. Brunei,
31, Boulevard de la Cluse, Genève, reichlich
mit faszinierenden Sehlagworten geweibelt
wird, so fehlt doch den Angaben jegliche
Garantie, dass sich die teuren Inserate jemals
bezahlt machen werden. Müssen wir es
daher den schweizerischen Industriellen
überlassen, ob sie sich an dem Werk beteiligen
wollen oder nicht, so möchten wir jedenfalls
die Hoteliers darauf aufmerksam machen,
dass dem Unternehmen für ihre Zwecke kein
Wert zukommt und allfällige Hotelinserate
keinen greifbaren Nutzen einbringen würden.
Was hätte es auch für einen Sinn, in einem
Werke zu inserieren, dessen Tendenzen
unseren Interessen, der Aufrechterhaltung guter
Beziehungen zu allen Nachbarvölkern, direkt
zuwiderlaufen?

Den Stempel einseitiger Geschäftlimacherei
trägt auch ein Projekt des Syndicat d'Initiative
Français in Genf an sich, dessen Leiter
behauptet, tagtäglich aus Frankreich und England

«Anfragen betr. schweizerischen Hotels
und Pensionen» zu erhalten und nun nichts
gescheiteres zu tun weiss, als eine Hotel-



liste zu veröffentlichen und die schweizer.
Hotels zu bestürmen, sich darin eintragen zu
lassen. Wohl beträgt die Einschreibegebühr
nur Fr. 2.—, aber wer bürgt den Hoteliers
dafür, ob auch nur dieser kleine Betrag durch
Beteiligung an dem Werke gut angewendet
ist? Zumal in einer Zeit, wo der Reiseverkehr
aus Frankreich und England fast auf den
Nullpunkt hinab sank? Wir möchten
überhaupt der Neutralität auch in solchen unpolitischen

Fragen das Wort reden, damit nicht
Gäste anderer Nationalität, wenn sie per Zufall

hinter die Sache kommen, sich vor den
Kopf gestossen fühlen. Gleichwie kein Hotelier

He t z b 1 ä 11 e r irgend welcher Art, ob
sie nun zwei- oder vierverbändlerischer
Herkunft sind, im Lesesaal seines Hotels auflegen,
sondern sich an die gute und seriöse Presse
halten wird, so wird er auch nicht in
Machwerken inserieren, die einen völlig einseitigen
Standpunkt vertreten.

Die Stellung des Schweizer Hoteliers kann
auch im Wirtschaftskrieg nur Neutralität,
unparteiische Zurückhaltung gegenüber jeder
Seite heissen. Dann wird in absehbarer Zeit
auch die Sonne seines Tages wieder leuchten.
Auf alle Fälle verdienen aber Beinflussungs-
versuche jeglicher Art, auch in der
Fachpresse etwas tiefer gehängt zu werden.

»a«

Der Art. 805 des Zivilgesetzbuches

ist hinsichtlich der Frage der Verpfändung
von Hotelmobiliar kontrovers geworden.
Wir haben diese Frage in einem in Nr. 17 der
«Hotel-Revue» vom 24. April 1915 erschienenen

und auch separat gedruckten Aufsatze,
dessen grössten Teil die «Neue Zürcher
Zeitung» schon in Nr, 474 vom 21. April brachte,
eingehend behandelt. Es wurde dabei ausgeführt,

dass nach dem Artikel 805, dessen
Absatz 2 wie folgt lautet: «Werden bei der
Verpfändung Sachen als Zugehör ausdrücklich
angeführt und im Grundbuch angemerkt, wie
Maschinen und Holelmobiliar, so gelten sie als
Zugehör, so lange nicht dargetan ist, dass
ihnen diese Eigenschaft nach Vorschrift des
Gesetzes nicht zukommen kann», — diejenigen

Sachen, für die dieser Zugehörvormerk
nicht gemacht wird, nicht als Zugehör
gelten, dass diese ihren Charakter als bewegliche

Sachen beibehalten und dass sie von
einem auf die betreffende Liegenschaft gelegten

Grundpfandrecht nicht ergriffen werden.
In Nr. 516 der «N. Z. Ztg.» ist uns Herr

J. W. M. entgegengetreten. Die sofort
eingesandte kurze Erwiderung hat erst in Nr. 595
erscheinen können.

Vom Schweizer Hotelier-Verein ist das
Schweizerische Justiz- und Bolizeidepartement
um eine Interpretation des Artikels 805
angegangen worden. Das Departement hat dem
Verein mit Schreiben vom 29. April (das auch
andere Gegenstände behandelte und in Nr. 20
der «Hotel-Revue» mitgeteilt wurde) geantwortet.

In formeller Hinsicht schickte das Departement

voraus, dass eine authentische
Interpretation der fraglichen Gesetzesbestimmung,
wenn sie Gesetzeskraft erlangen und für die
Gerichte verbindlich sein soll, nicht durch eine
Verordnung des Bundesrates erfolgen könnte.
Das Departement trat aber doch materiell auf
die Sache ein und gab eine Interpretation, und
zwar eine solche, die sich, gleich wie der
Artikel J. W. M. in der «N. Z. Ztg.», mit den von
uns gezogenen Schlüssen im Gegensatz befindet.

Das Departement berief sich auf ein ihm
erstattetes Gutachten der Herren Professoren
Huber und Guhl. Bei der Niederschrift unseres

Aufsatzes wussten wir nichts von diesem
Gutachten, und ebensowenig haben die
Verfasser des Gutachtens unsere Ausführungen
gekannt. Um so mehr scheint es angezeigt,
auf die Frage mit einigen Bemerkungen
zurückzukommen und die unserer Auffassung
entgegenstehenden Argumente kritisch zu
untersuchen. Das Gutachten Huber-Guhl ist uns
nicht zugänglich gemacht worden, und wir
werden im Folgenden nur vom Departemen-
talschreiben sprechen.

Die These, dass bei Vornahme des
Zugehörvormerks nach Artikel 805 Absatz 2 das

vorgemerkte Hotelmobiliar sämtlichen
Hypothekargläubigern hafte, nicht nur denen, für
welche der Vormerk gemacht wurde, scheint
sich in gewissen Kreisen als eine feste
Meinung eingewurzelt zu haben. Um auf dem
Wege logischer Deduktion zu dieser u. E.
unrichtigen Meinung als einer Schlussfolgerung

zu gelangen, sind auch unrichtige
Prämissen aufgestellt worden. So hat man
behauptet, der Zugehörvormerk habe nicht
konstitutive Bedeutung, sondern begründe nur
eine Vermutung zugunsten der Pertinenzquali-
tät, welche Vermutung durch Gegenbeweis
entkräftet werden könne. Eine solche Behauptung

wäre dann haltbar, wenn das Gesetz lauten

würde, wie der Entwurf gelautet hat. Im
letzteren hiess es: «Was als Zugehör bei der
Verpfändung namentlich aufgeführt und im
Grundbuch angemerkt ist, wie Maschinen oder
Hotelmobiliar, wird als Zugehör vermutet».
Schon in der Expertenkommission war (von
Herrn Siegmund) verlangt worden, dass statt
«wird als Zugehör vermutet», gesagt werde
«ist Zugehör» oder «g i 11 als Zugehör»
(Protokoll der Expertenkommission, Bd. III, S. 188

u. 190), eben um den konstitutiven Charakter
der Massnahme festzustellen. Diese in der
Expertenkommission beantragte Änderung ist
dann im Nationalrale beschlossen und sie ist
definitiv in das Gesetz aufgenommen worden
(«gelten sie als Zugehör»). Man muss nun das
Gesetz so nehmen, wie es lautet; nicht so, wie
der in diesem Punkte eben abgeänderte Ent¬

wurf gelautet hat. Und nach dem Wortlaut
des Gesetzes hat der Vormerk allerdings
konstitutive Bedeutung, für welche Auffassung
wir schon in unserm Aufsalze (S. 3) auf das
Zeugnis Wielands hinzuweisen im Falle waren.

Wenn nicht konstitutive, welche Bedeutung

hätte denn der Vormerk? Das Departe-
mentalschreiben gibt auf diese Frage die
Antwort, durch den Vormerk werde «nur der auf
die Verleihung der Pertinenzqualilät gerichtete
Wille des Eigentümers in besonders
deutlicher Weise zum Ausdruck gebracht». Das
klingt doch zum vorneherein wenig
wahrscheinlich. Ein Wille wird entweder genügend

deutlich erklärt, oder er wird nicht
genügend erklärt. Davon weiss das Recht. Aber
dass ein Gesetz Bestimmungen aufstelle, um
einen Willen nicht nur genügend, sondern
darüber hinaus noch «in besonders
deutlicher Weise» zum Ausdruck zu bringen,
davon hat man wohl noch nie etwas gehört.
Dass es sich da um Solennitätsformen handle,
durch deren Erfüllung allein der Wille rechtsgültig

erklärt werden könnte, behaupten die
Gegner ja nicht.

Dass gegen die vorgebliche Vermutung
allgemein ein Gegenbeweis zulässig wäre, ist
nicht der Fall. Die als Zugehör vorgemerkten
Sachen gelten unanfechtbar so lange als
Zugehör, als «nicht dargetan ist, dass ihnen diese
Eigenschaft nach Vorschrift des Gesetzes nicht
zukommen kann». Was nicht Zugehör sein
kann, das bestimmt der Art.645 («Ausschluss»).
Es können darnach z. B. solche Sachen nicht
zur Zugehör gemacht werden, auch durch den
Vormerk nicht, die nur zum Verbrauche
dienen, sowie solche, die nur zur Aufbewahrung,
Veräusserung oder Vermietung mit der Hauptsache

in Verbindung gebracht sind. Dass
solche Sachen, die ihrer Natur nach nicht
Zugehör sein können, auch durch den
Vormerk nicht Zugehör werden, ist eigentlich
selbstverständlich, und würde auch ohne den
in Artikel 805 Absatz 2 gemachten
Beweisvorbehalt gelten. Die Sache ist also nach dem
Gesetze die: Alle Hotelmobilien, die
überhaupt Zugehör sein könne n, was der Richter

zu kognieren hat, und für welche der
Zugehörvormerk gemacht ist, gelten als
Zugehör, d. h. sie sind vor dem Rechte
Zugehör, und hiergegen gibt es keinen
Gegenbeweis. Es erweist sich daher auch unter
diesem Gesichtspunkte als prinzipiell
verfehlt, von Vermutung zu sprechen; denn gegen
eine blosse Vermutung ist Gegenbeweis
zulässig.

Aber selbst angenommen, der Vormerk
würde nur eine Vermutung begründen, so
würde daraus keineswegs folgen, dass er
auch zu gunsten solcher Gläubiger wirkt, für
die er nicht gemacht worden ist. Für die
Berechtigung einer solchen Schlussfolgerung
haben keine Gründe angeführt werden können,

und die ganze Vermulungstheorie, auch
wenn sie richtig wäre, wäre fruchtlos
aufgestellt worden.

Dann, aber auch nur dann würden die
Hotelmöbel allen Hypothekargläubigern als
Pfand haften, wenn sie sowieso, auch ohne
den Vormerk, Zugehör wären. Das hat Herr
J.W.M. wohl gefühlt; er hat daher kurzen Pro-
zess gemacht und hat in seinem Artikel frischweg

den Satz aufgestellt: «Das Hotelmobiliar
ist daher auch ohne Vormerknahme am
Grundbuch Zugehör und es kommt diese
Ëigenschaft allen Grundpfandgläubigern
zugute.» Diese unhaltbare Behauptung fusst auf
dem unmittelbar vorangehenden Satze, dass
der Gesetzgeber das Hotelmobiliar ausdrücklich

als Zugehör anerkannt habe, wofür im
Gesetze auch nicht der geringste Anhaltspunkt
vorhanden ist. Das Departementalschreiben geht
nicht so weit wie Hr. J. W. M. Es konnte
das auch- nicht, schon aus Respekt vor dem
Gesetze. Denn wenn das Hotelmobiliar auch
ohne den Vormerk Zugehör wäre, so hätte es

keinen Sinn gehabt, den Vormerk im Gesetz
als eine Formalität zu normieren, durch deren
Erfüllung dein Hotelmobiliar die
Zugehöreigenschaft verliehen werde. Vielmehr äussert
.das Departementalschreiben sich dahin, dass
eine Zuerkennung der Pertinenzqualität nach
Ortsgebrauch für Hotelmobiliar nur
ausnahmsweise anzunehmen sein werde. Man muß
aber weiter gehen und muss sagen, wie wir
es in unserem Aufsalze (S. 11) getan haben,
dass nach dem Zivilgesetz das Hotelmobiliar,
abgesehen von den Fällen besonderer Anpassung,

nicht Zugehör ist. Ein Ortsgebrauch
würde für sich allein nicht genügen; es muss
nach Art. 644 Z.G.B, die V erbi n d u n g
dazukommen. Daran fehlt es beim Holelmobiliar.
In der Expertenkommission hat der Referent
(Prof. Huber, Prot. III., S. 190) erklärt, «Vieh
sei keine Pertinenz, weil mit dem Grundstück
nicht dauernd verbunden.» Aus dem gleichen
Grunde ist Holelmobiliar keine Pertinenz.

Nachdem das Departementalschreiben
konstatiert hat, dass in der Regel nicht einmal
eine Ortsübung für die Pertinenzqualität des
Hotelmobiliars spreche, fährt es fort: «Wohl
aber kann der Hoteleigentümer selbst dem
Mobiliar diese Eigenschaft verleihen, indem
er seinen dahingehenden Willen klar
dokumentiert und zugleich die erforderliche
Beziehung zwischen Hotel und Mobiliar
herstellt. Sind diese Voraussetzungen erfüllt, so

folgt das Mobiliar als Zugehör der Hauptsache

und wird mit dieser verpfändet, ohne
dass es seiner ausdrücklichen Erwähnung im
Pfandvertrag und seiner Eintragung im Grundbuch

bedarf.» Die Sache wird also hier so

dargestellt, wie wenn die Kreierung des
Hotelmobiliars zur Zugehör unabhängig von einer
Verpfändung und vor einer solchen vor sich
zu gehen pflegte. Wenn es so wäre, dann
allerdings würde das Mobiliar bei der Verpfändung

des Grundstückes ohne weiteres in den Pfandnexus

lallen, es bedürfte eines Zugehörvor-
n^erkes nicht, ein solcher hätte keine
«konstitutive Bedeutung», da das, was er
konstituieren sollte, schon konstituiert wäre: in
solchen ballen würden die Parteien den
Vormerk, weil iiberlliissig, auch gar nicht mehr
vornehmen.

Aber so geht die Sache tatsächlich nicht.
Im Momente, wo zur Verpfändung geschritten

wird, sind die Ilötelmöbel fast ausnahmslos
noch nicht Zugehör. Welche Veranlassimg

könnte ein Iloteleigentiimer auch haben,
anders als mit Rücksicht auf eine Verpfändung
seinem Mobiliar feierlich die Pertinenzqualität
zu verleihen? Nein, b e i und w e g en der
Verpfändung findet die Verleihung statt. Wenn
der Referent im Nationalrate (stenographisches

Bulletin 1906, I. S. 619) sich äusserte,
dass die betreffenden Mobiliarstücke
«vielleicht gerade bei Anlass der Verpfändung»
als Zugehör bezeichnet werden, so darf und
muss man einen bestimmteren Ausdruck wählen

und muss sagen: fast ausnahmslos
werden sie nur bei der Verpfändung als
Zugehör bezeichnet. Das Gesetz selber denkt
sich die Sache nicht anders. «Werden bei
der V e r p f ä n d u n g Sachen als Zugehör
ausdrücklich angeführt», lieisst es im Art. 805,
und sonst nirgends spricht das Gesetz von einer
besondern Verleihung der Zugeliöreigenschaft.
Das Gleiche gilt natürlich auch gegenüber dem
an und für sich richtigen Satz des Departe-
menlalschreibens, «dass die Zugehöreigenschaft

des Hotelmobilars, wenn sie nach
Artikel 644 Absatz 2 begründet ist, letzteres im
ganzen JJmfang der Pfandhaft der Liegenschaft

selbst unterwirft.» Die Zugeliöreigenschaft
wird eben, wie gezeigt, in der Regel erst

bei der Verpfändung durch den Zugehörvormerk
begründet.

Das Departementalschreiben gibt einerseits

zu, dass das Holelmobiliar im allgemeinen
nicht Zugehör sei, stellt dann aber die

Sache doch wieder so dar, als ob dieses
Mobiliar auch ohne den Zugehörvormerk Zugehör
wäre.

Zu Unrecht hat sich das Departementalschreiben

zur Unterstützung seiner Auffassung

schliesslich auf den Kommentar von
Leemann, zu Artikel 645, Note 23, berufen. An
dieser Stelle sagt Leemann, dass das Grundpfand

(wie das Faustpfandrecht) auch die
jeweilige Zugehör, also auch die nach
dem Verpfändungsakl neu hinzutretenden
Zugehörstücke, belege (immer für den speziellen

Pfandnehmer). Keineswegs dagegen sagt
Leemann, dass der Zugehörvormerk auch für
solche Gläubiger wirke, für die er nicht
gemacht worden ist.

J. W. M. in der «N. Z. Ztg.» hat noch einige
praktische Rücksichten ins Feld führen wollen.

So hat er u. a. geltend gemacht, dass ohne
Ilolelmobiliar ein Hotel nicht betrieben werden

könne. Das ist gewiss richtig, beweist
aber nur, dass der Hotelier, um betreiben
zu können, sowohl ein Haus als ein Mobiliar
haben muss, nicht dagegen, dass das Mobiliar
Zugehör des Hauses und dass mit der
Verpfändung des einen das andere milverpfändet
sei. Das Argument ist schon deshalb hinfällig,
weil man das gleiche von jedem Hause sagen
müsste, da kein Haus ohne Mobiliar bewohnbar

ist, und doch niemand in allgemeiner
Weise behauptet, die Möbel seien Zugehör der
Häuser.

Dass aus einer gesonderten Verpfändung
des Holelgrundstückes und des Hotelmobiliars
an verschiedene Pfandnehmer wesentliche
Schwierigkeiten im Falle der Zwangsliquidation

nicht entstehen können, ist an der Hand
bundesgerichlliclier Urteile schon in unserem
Aufsatze (S. 14) gezeigt worden. Die von
J. W. M. perhorreszierte gesonderte Verpfändung

und Liquidation kann auch nach dem
Departementalschreiben eintreten, in den Fällen

nämlich, in denen bei der Verpfändung
das Hotelmobiliar von der Mitverpfändung
ausdrücklich ausgeschlossen wird. Weiler
braucht auf den Artikel J. W. M., dessen
Ausführungen fast Satz für Salz verfehlte sind,
nicht eingetreten zu werden.

Wir resümieren: Nach Art. 805 Z.G.B,
belastet das Grundpfandreclit das Grundstück
mit Einschluss aller Bestandteile und aller
Zugehör. Was Bestandteil ist, definiert der
Artikel 642, was Zugehör ist, der Artikel 644.
Das Holelmobiliar fällt, vorbehalten allfällig
früher unter der Kantonalgesetzgebung
erworbene Rechte und die Fälle der Anpassung,
nicht darunter. Dagegen kann es bei de r
V e r p f ä n d u il g durch den Zugehörvor-
merk zur Zugehör gemacht werden; es haftet
dann als Pfand demjenigen Gläubiger, für den
der Vormerk gemacht, dem es verpfändet worden

ist. Dafür, dass es auch anderen haften
sollte, was gegen alle Grundsätze des Vertrags-
rechles ginge, konnte kein Rechtsgrund
angeführt werden.

Bei Annahme unserer Auffassung dagegen
gestaltet sich augenscheinlich die ganze Sache
logisch klar und einfach, sowie den
praktischen Bedürfnissen entsprechend.

Eine Konzession hat das Departementalschreiben

gemacht, mit folgendem Satze: «Es

wäre zu gewärtigen, ob das Bundesgerichl
sich zu einer abweichenden Auslegung des
Artikels 805 Z. G. B. bekennen würde, talis es

durch die Entscheidung eines ihm vorgelegten
Rechtsstreites in die Lage kommen sollte,

grundsätzlich zu der Frage Stellung zu
nehmen.» Die in diesem Satze zugegebene Möglichkeit

eines Entscheides in unserm Sinne dürfte,
nach Kenntnisnahme obiger Ausführungen,
nun noch fester ins Auge gefasst werden. Zu

wünschen wäre nur, dass das Bundesgeiicht

bald Gelegenheit bekäme, die Frage zu
entscheiden. Beifügen wollen wir immerhin, dass
die praktische 1 ragweile der Frage wohl eher
etwas abnimmt, indem, wie wir hören,
die Ranken seil einiger Zeil bei der Gewährung

von Ilvpolhekardarleihen auf Hotels fast
durchweg die Vornahme des Zugehürvormerks
und hezw. die Mitverpfändung des Mobiliars
verlangen. /)r. ./ \\\
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Der Fremdenverkehr.
(Versuch einer Definition.)

Von II. Ht'hrmann.
Nachdruck vorboteu.

(Fortsetzung.)

c) Seine Ursachen.

leb komme damit zu den Ursachen des
Fremdenverkehrs und gleichzeitig zu den Wurzeln
der ganzen Erscheinung überhaupt. Wenn
man ihnen nachgeht, so findet man, dass sie
bis ' in sehr alte Zeiten zurückreichen und,
wenn der" Fremdenverkehr als Ganzes eine
Erscheinung der Neuzeit ist, einzelne Orte
schon immer einen wirklieben Fremdenverkehr

gehabt haben.
Für den Besuch fremder Orte zum Zwecke

des Aufenthalts daselbst lassen sich nun einige
ausgeprägte Beweggründe erkennen, die den
Fremdenverkehr nach verschiedenen Arten zu
gliedern gestatten. Das ist für das Fremdengewerbe

dieser Orte wichtig, weil es ein Urteil

darüber ermöglicht, wie weil die
Bedingungen für den Fremdenverkehr im einzelnen

Falle vorhanden sind und einen Einfluss
auf seine Entwicklung erlauben.

Unter diesen Beweggründen stehen neben
freundschaftlichen Beziehungen zu Bewohnern
des fremden Ortes geschäftliche oder
berufliche Pflichten obenan. Sie nüisslen als
Ursache des Fremdenverkehrs ausgeschieden
werden, besonders weil sie keine freie Wahl
des Reisezieles und nicht einmal die freie Re-
stimmung über die Ausführung der Reise
erlauben, während das Fremdengewerbe doch
gerade darauf hindrängt, seinem Ort einen
Verkehr zuzuführen, der sonst anderswohin
gegangen oder ganz unterblieben wäre. Die
Ausscheidung würde auch der von Guyer
vorgeschlagenen Trennung des Verkehrs in
Geschäfts- und Touristenverkehr entsprechen,
wobei der letztere sich mit dem Fremdenverkehr

decken würde. Doch liegen die Verhältnisse

in Wirklichkeil nicht so einfach. Man
pflegt allerdings den Geschäftsverkehr nicht
zum eigentlichen Fremdenverkehr zu rechnen.
Aber die Sache gewinnt ein anderes Gesicht,
wenn man sich überlegt, dass der geschäftliche

Zweck einer Reise oft nur einen Teil
der am fremden Ort zugebrachten Zeit
ausfüllt. Der Rest zeigt alle Merkmale eines von
Geschäft und Beruf befreiten Aufenthalts, der
unter den Begriff Fremdenverkehr fällt und
auch als solcher ausgenützt wird. Wenn sich
der Geschäftsverkehr auch in der Regel dem
Einfluss der Orte entzieht, an welchen er sich
lenkt, so suchen diese doch nicht selten durch
besondere Veranstaltungen oder Einrichtungen

wenigstens den Aufenthalt der Geschäftsreisenden

ein wenig zu verlängern und
dadurch eine Vermehrung der Einnahmen aus
diesem Verkehr herbeizuführen. Eine Stadl
wie Leipzig bemüht sich mit Eifer und Erfolg
durch Massnahmen grössten Stils, den Zuzug
fremder Besucher zu ihren Messen zu sichern
und zu mehren. Diese Messen sind ihrem
Wesen nach nichts anderes als grosse Märkte,
und der Marktverkehr ist doch gewiss im
allgemeinen kein Fremdenverkehr.

Wenn der Geschäftsverkehr also kein
Fremdenverkehr ist, so spielt er doch in denselben
stark hinein. Dagegen sind die Merkmale
eines wirklichen Fremdenverkehrs unbestritten
bei den Kongressen und Versammlungen,
die die Kreise der Wissenschaft und Kunst,
des Handels und der Industrie zu einer neuen
und wichtigen Form des Verkehrs ausgestaltet

haben. Auch wenn man nicht jede
geschäftliche Besprechung oder Generalversammlung

einer Aktiengesellschaft, die ja auch unter

den Geschäftsverkehr fallen würden,
einbezieht, ist ihre Zahl eine sehr grosse, und
ihre Bedeutung gewinnt durch den starken
Anteil internationaler Versammlungen. Man
weiss, dass neben den ernsten Arbeilen meist
auch gesellschaftliche Zerstreuungen einhergehen,

sodass böse Zungen den Kongressbesuchern

schon nachgesagt haben, das
Vergnügen nähme in ihrem Programm die erste,
wenn nicht die einzige Stelle ein. Gerade diese
gesellschaftliche Seite ist aber in wirtschaftlicher

Hinsicht besonders wichtig.
Die älteste Form eines wirklichen

Fremdenverkehrs, eines Verkehrs grosser Scharen,
der auch schon eine gewerbliche Ausnützung
erfuhr, ist der Wallfahrverkehr, der
heule noch einen grossen Umfang hat.

Die Beweggründe des Fremdenverkehrs
der Neuzeit sind im allgemeinen zahlreicher,
dafür aber weniger stark als früher. Man reist,
um zu reisen. Was früher ein seltenes
Ereignis war, ein Wagnis, das Mut und Tatkraft
erforderte und entweder grosse Bedürfnislosigkeit

oder einen ganz grossen Geldbeutel
voraussetzte, das ist heute etwas Alltägliches
geworden. In bestimmten Kreisen ist es eine
gesellschaftliche Pflicht, der man sich nicht
ungestraft entziehen kann, in weilen Schichten
der heutigen Bevölkerung, bis zum bescheiden
begüterten Mittelstand herab, eine
Selbstverständlichkeit. Dafür sind die Beweggründe
zum Reisen zahlreicher geworden. Unter ihnen
steht das gesteigerte S c h a u - und B i 1 -



(I u n g s 1) c (I ii r f 11 i s obenan. Es sind die
Nu In rscliön hei ten, die «rossen Werke der
Kunst und die Stätten der Wissenschaft, die
seit altcrsher eine bedeutende, heule auf die
weiten Massen wirkende Anziehungskraft
ausüben. Es ist mit einem Worte die Fremde.
Der Zu« in die Fremde ist hauptsächlich den

«ermanischen Völkern eigen, «cht den
romanischen dagegen mehr oder weniger ah. Dass

im übrigen das Bildungsbedürfnis als Reise-

«rund mit der Ausbreitung des Rcisens
oberflächlicher geworden ist, als bei Beisenden

vom Schlage eines (lo-lhe, wer wollte es

leugnen!
Was diese Arl des Fremdenverkehrs heute

beherrscht, ist die Sehenswürdigkeit. Sehenswürdig

ist im (irnnde alles. Die im Hinblick
auf die dadurch zu gewinnenden Fremden
leider ziemlich zu Tode gehetzte Bezeichnung als

Sehenswürdigkeit hat denn auch mit dem

inneren Werl einer Sache nichts zu tun. Für
den Durchschnitlsreisenden ist sehenswürdig,
was vom Bewohnten abweicht. In der
Bekanntschaft mit neuen Dingen und Menschen

liegt ja in der Tat schon bei flüchtiger
Betrachtung eine Bereicherung der Bildung,
ohne Rücksicht auf ihren Werl, über den das

Erteil häutig schiel ausfallen wird. Denn wer
kann den Beweis dafür erbringen, dass die

Wengernalp wirklich schöner ist als ein
Londoner Park, oder Schloss Chillon sehenswerter

als das Warenhaus Werlheini in Berlin'.'

Sehenswerl ist es für den, der täglich bei
Wertheini vorbeigeht, und zehnfach sehenswert,

weil es aus einer Zeit stammt, die von
der unsrigen so verschieden war, dass ihre
Zeugen schon aus diesem Grunde unsere
Aufmerksamkeil beanspruchen. Mit dem Drang,
weit abliegende Gebiete zu bereisen, folgt also
der Durchschnitlsreisende einem durchaus
richtigen Gefühl, an welchem die mancherorts
ertönende Mahnung, zunächst die engere Heimat

kennen zu lernen, bevor man das
Ausland aufsucht, oft genug abprallt. Aus diesem

Gefühle heraus sehen wir Kleinstädler und
Dörfler in die Grol.lstadl fahren und sie

bewundern; die Großstädter suchen ländliche
Gegenden auf, die Bewohner der Ebene zieht
es ins Gebirge, die nördlichen Völker werden
nicht müde, Italien zu bereisen, und wer es

irgend erschwingen kann, sucht im fernen
Osten dessen von der unsrigen so stark
abweichende Kultur mit eigenen Augen zu sehen.

Eine besondere Anziehungskraft üben also
Orte aus, die in irgend einer Richtung eine
starke Eigenart aufzuweisen haben. Damit ist
zugleich gesagt, dass es vom Standpunkt des

Fremdenverkehrs ein grosser Fehler ist, wenn
ein Ort sich modernisiert, das heisst sich dem
immer gleichartiger werdenden Bilde der viel-
zuvielen neueren Städte anpasst.

Eine besondere Art des Bildungsbedürfnisses,

das eigentliche Lernbedürfnis
hat neuerdings für den Fremdenverkehr eine
steigende Bedeutung erlangt. Es ist bekannt,
dass gute öffentliche und private Schulen
zahlreiche Zöglinge aus Ländern oder Gegenden
aufnehmen, deren Erziehungsverhältnisse
weniger weit vorgeschritten sind. Man errichtet
besondere Institute an Orten, wo klimatische
Vorzüge in das Programm der körperlichen
Erziehung einbezogen werden können, wofür
wir gefade in der Schweiz mehrere Beispiele
haben. Hierher gehört auch, was Geering und
Hol: (Wirtschaftskunde der Schweiz, Zürich
101F, Schulthess & Go.) die «industrielle
Ausnützung, der Sprache» nennen, die Aufnahme
fremder junger Menschen zur Ausbildung in
der eigenen Muttersprache.

Ebenso all wie das Bildungsbedürfnis als
Ursache des Fremdenverkehrs ist das E r -

h o lungs- und H e i 1 h e d ü r f n is. Davon

legen die zahlreichen alten Bäder Zeugnis
ab. Es hat ebenfalls in der neuen Zeit mit
ihren Anforderungen an Nerven und Körperkräfte

eine grosse Ausdehnung erfahren. Nicht
mehr Heilbäder allein werden aufgesucht,
sondern die reine Luft der Berge und des
Meeres, alle im Wasser, in der Luft, in der
Bodengeslaltung, im Sonnenlicht ruhenden
Heilkräfte werden henützl. Man gebraucht
die blosse Luftveränderung als Heilmittel und
betrachtet körperliche oder geistige Ruhe als
solche. Nicht Kranke allein speisen diese Art
des Fremdenverkehrs, sondern Leute von
verhältnismässig gutem Wohlhefinden, die sich
eine Erholung von der Arbeit gönnen wollen.
Der Anspruch auf FYricn. der beule fast
jedem arbeitenden Menschen zugestanden
wird, beruht auf der Erkenntnis von der
Notwendigkeit einer Unterbrechung der
regelmässigen Arbeit und einer rechtzeitigen
körperliehen und geistigen Kräftigung für die
Erhaltung der Gesundheit. Hierher gehört
denn auch der umfangreiche A u s f 1 u g s -

v e r k e h r der Städler. Als K u r o r t e, die
in der Hauptsache Erholungsbedürftige
aufzunehmen pflegen, werden längst nicht meinour

die eigentlichen Heilbäder bezeichnet.
Jeder Ort. der durch Reinheil der Luft,
Ivigensehatlen seiner Höhenlage, oder selbst
nur durch ländliche Heize günstigere
gesundheitliehe Bedingungen zu bieten glaubt, als sie
der arbeitenden Menschheit heute im
allgemeinen zur Verfügung stehen, pflegt sich Kurort

zu nennen. Und der Gesunde, der dort
nur körperliehe oder geistige Ausspannung
sucht, ist Kurgast. Andererseits brauchen es
nicht immer natürliche Bedingungen zu sein,
die den Zuzug von Erholungsuchenden
sichern. An ihre Stelle tritt vielfach die
Anwesenheil tüchtiger Aerzte, oder die lleil-
gclegenheiten werden durch Errichtung von
Sanatorien, die oft eine ganz bedeutende
Kundschaft haben, künstlich geschahen.

(Fortsetzung folgt.)

Der deutsche Reiseverkehr im Kriegsjahr 1915.

Von J. Basier.

Zu Beginn der Reisezeil bemühte man sich
deutscherseits, die Erholungsuchenden im
eigenen und verbündeten Lande zurückzuhalten.

Das deutsche Reich zählt annähernd
300 Bäder und Kurorte und über 600
Sommerfrischen, von denen allerdings eine erhebliche

Zahl während der Kriegszeit in Wegfall
kommen, da sie in der Kriegszone liegen.
Dasselbe Los trifft die Dolomiten. Man war
daher berechtigt, anzunehmen, dass die dem
Verkehr freigegebenen Bade- und Luftkurorte
keine besonders schweren Einbussen zu
erleiden haben würden. Bei denjenigen
Kurorten, die in der Hauptsache deutschen
Besuch haben, trifft diese Voraussetzung auch
zu, während hei internationalen Bädern, wie
Kissingen, Homburg, Wiesbaden, Wildungen,
Baden-Baden usw. der Ausfall der Ausländer,
insbesondere der Russen, einen bedeutenden
Prozentsatz ausmacht.

Ueber den diesjährigen Ferienverkehr an
den Berliner Fernbahnhölen liegen nun
amtliche Zählungen vor, die in mehrfacher
Beziehung Interesse bieten. Schon die Ferien-
sonderziige, die sonst stets überfüllt sind,
waren zum Teil weniger besetzt, zum Teil fielen

sie ganz weg. In der Zeit vom 1.— 6. Juli
wurden insgesamt 392,120 Fahrkarlen
verkauft, während an den gleichen Julilagen des

Vorjahres, an denen noch kein Mensch an
den Krieg dachte, die Zahl der verkauften
Fahrkarten 536,745 betrug. Das ist ein Weniger

von 27 Prozent.
*
Noch auffallender tritt

der Unterschied zwischen Friedens- u.
Kriegsverkehr an dem Umfange des mitgenommenen
Gepäcks in die Erscheinung; Im vorigen Jahre
wurden 167,953, in diesem Jahre nur 94,626
Gepäckstücke abgefertigt, das sind 43 Prozent
weniger als zu Beginn der Ferien 1914.
Hinsichtlich des Reiseziels hat sich der Verkehrsstrom

in der üblichen Weise auf die grösseren
Bahnhöfe verteilt. Die Ostsee hat von ihrer
Anziehungskraft nichts eingebüsst, denn der
Stettiner Bahnhof steht mit rund 68,000
Fahrkarten (gegen 123,000 im Vorjahre) wieder
an erster Stelle. Es folgt dann der Anhalter
Bahnhof, der für Reisende nach dem Süden
in erster Linie in Frage kommt, mit 48,000
Fahrkarten. — In den Berliner Gasthöfen und
sonstigen Anstalten wohnten im Juli 1915:
89,261 Personen (gegen 134,619 im Vorjahre),
worunter die Schweizer mit 246 an vierter
Stelle stehen.

Dem Berliner wird übrigens die Brunnenkur

sehr bequem gemacht. Mitten im
Tiergarten, unter schaltigen Bäumen und auf dem
grünen Rasenteppich promenierend, kann .er
glasweise alle Brunnen Deutschlands und des

Auslandes gemessen. Der Besuch dieser
allumfassenden Quelle ist nach wie vor sehr
stark, da meistens ältere Leute dort verkehren.

Unter den neutralen Ländern diirlte die
Schweiz verhältnismässig am meisten unter
dem wesentlich verringerten Reiseverkehr
Deutschlands zu leiden haben, da in keinem
andern Lande der Welt der Fremdenverkehr
eine solche Wichtigkeit angenommen hat.
Auch die skandinavischen Länder, in die seit

ungefähr zwei Jahrzehnten, vielfach angeregt
durch die Nordlandfahrten des deutschen
Kaisers, immer grössere Touristenscharen
einzogen, müssen mit einem geringeren Verdienst
aus dem Fremdenverkehr rechnen.

Ii Vermischtes. j!

Die Verbreitung des Automobils in der Welt.
Interessante Zahlen über die in den einzelnen Landern

der Erde stationierten Automobile verötlentlieht

der amerikanische Ingenieur Schreiber in
der deutschen Zeitschrift «Motorwagen». Nach
seiner Berechnung laufen in der Welt ungefähr
2Va Millionen Automobile. An der Spitze steht
Nordamerika (unter Ausschluss von Kanada) mit
1,754,540 Wagen, England folgt mit 341,250; dann
reihen sich an: Deutschland mit 95,341 Wagen,
Frankreich 90,959, Kanada 46,600, Australien mit
15,000, Österreich 13,000 (eine Zahl, zu der wir ein
Fragezeichen machen möchten). Italien mit 12,000,
Russland 10,000, Argentinien ebensoviel, Belgien
9000, Dänemark, Neuseeland, Spanien je 8000,
Holländisch Indien und Britisch Indien je 7000,
Ungarn und Britisch-Siidwestafrika je 6000, Algier
5800, Schweden 5500, Schweiz und Brasilien je
5000, Mexiko 4000, Holland 3500, Bulgarien 3000,
Portugal 2300. Auffallend klein ist die Zahl der
Automobile in der Türkei, die mit 500 angegeben
wird, und in Serbien laufen gar nur 98 Wagen,
in dem ausgedehnten Norwegen nur 700, ebensowenig

in Japan, in China nur 1000, in Aegypten
850 und in Griechenland soll es nur 130
Automobile geben. Leider enthält die Statistik keine
Ausscheidung zwischen Personen- und Lastwagen.

Aus der Geschichte des Kupfers. Das Kupfer,
das für die Herstellung von Munition und
Geschossen von ausserordentlicher Bedeutung ist, ist
vielleicht nächst dem Gold und Silber, das dem
Menschen am frühesten bekannt gewordene
Metall. Wie Pfahlbaufunde lehren, hat man viele
Gegenstände aus Kupfer oder Bronze hergestellt,
die erst weit später aus Eisen verfertigt wurden.
Eine besonders reiche Ausbeute an derartigen
Kupfergeräten haben die vorgeschichtlichen
Fundstätten Ungarns ergeben. Die Verwendung des
Kupfers in vorgeschichtlicher Zeil war sehr
mannigfach. So kennt man Nägel, Bolzen, Nadeln, Spangen,

Armbänder und anderen Schmuck aus
Kupfer. Sehr verbreitet war der Gebrauch dieses
Rohstoffes im vorgeschichtlichen Nordamerika,
wo er von den Indianern auf kaltem Wege durch
einfaches Hämmern verarbeitet wurde. Seinen
Namen hat das Kupfer aus dem Assyrischen Ki-
par, einem Wort, das älter ist als der Name der
Insel Cypern, nach der das Metall bei den Römern,
die es, wie auch die Griechen, zum grössten Teil
von hier bezogen, den Namen des aes cuprium
erhielt. Daraus hat sich später das cuprum
entwickelt, aus dem unser «Kupfer» entstanden ist.
Auch den Hebräern war das Kupfer bei ihrem
Eintritt in die Geschichte schon bekannt. Sie
bezogen es aus Aegypten, wo in den verschiedensten
Teilen des Reiches Kupferbergwerke betrieben

wurden. Ueberaus reiche Funde bat man in den
ältesten chaldäischen Trümmerstätten gemacht.
Dort fand man Kupfer zusammen mit Steinwerkzeugen

und goldenem Schmuck. Man hat hier
ausser kunstvoll verarbeiteten Statuetten auch eine
kupferne Lanze von ungewöhnlichen Dimensionen
ausgegraben, die etwa im Jahre 4000 vor der
gewöhnlichen Zeitrechnung entstanden ist. Die
Erfindung der Kunst, das Kupfer aus Erzen
darzustellen, wird dem Phönizier Kadmus zugeschrieben,

der um das Jahr 1600 v. Chr. nach Griechenland

gekommen und in einem Berge Thraziens
Kupfergruben eröffnet haben soll. Die Phönizier
sind ja als Meister im Bronzeguss bekannt geworden.

Die von ihnen in den Handel gebrachte
Bronze wurde in grossem Umfange in Griechenland

abgesetzt. Die alten Griechen benutzten das
Kupfer fast ausschliesslich zu Waffen, und die
trojanischen Helden hatten kupferne Panzer.
Schilder und Schwerter. Während der
Kupferbergbau im Altertum in Spanien die grossie
Ausdehnung erhielt, wurde die bergmännische
Gewinnung des roten Metalls in England erst im
Jahre 1558 durch deutsche Bergleute bekannt. In
Deutschland betrieb man bis zum 14. und 15.
Jahrhundert Bergbau mehr zur Gewinnung des
Silbers als des Kupfers. Aber schon in Urkunden
aus der Zeil Ottos des Grossen ist von der
Ausbeutung der reichen Kupferlagerslätlen in Ram-
melsberge bei Goslar die Rede. Hier wurde im
Jahre 968 von den Franken der Kupferbau
eröffnet. In Sachsen begann der Bergbau bei
Mittweida und Frankenberg bereits um das Jahr 922.
Von der Milte des 12. Jahrbunderls ab wurden
auch bei Marsberg i. W. Kupfererze gewonnen.
Der wichtigste deutsche Kupferbergbau war aber
der des Mansfelder Bezirkes, und der
vielgerühmte «Segen des Mansfelder Bergbaues» begann
sich vom Jahre 1199 an über die deutschen Lande
zu ergiessen. Sehr alt ist auch der Kupferbergbau
von Ilmenau, Roda, Frankenberg in Hessen,
sowie der in der Umgegend von Saalfeld. In diesem
Zusammenhang ist es nicht uninteressant zu
erwähnen, dass in Australien die ersten Kupfererze
erst im Jahre 1841 gefunden wurden. Zwanzig
Jahre später begann dann der Betrieb in der
Moontagrube, die das reichste Bergwerk Australiens

darstellt.
imMaHMiHumj

Kleine Chronik.
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Davos-Platz Die Generalversammlung der A.-G.
Sanatorium Schatzalp beschloss für 1914/15 die
Ausrichtung einer Dividende von 6 Prozent gegen
8 Proz. seit mehreren Jahren. Das Aktienkapital
beträgt Fr. 700,000.

St. Moritz. Die Generalversammlung der A.-G.
Kuranstalt Chantarella genehmigte die Rechnung
für das Geschäftsjahr 1914/15, nach welcher, wie
im Vorjahre, zufolge der Einwirkung des Krieges,
das Aktienkapital ohne Verzinsung bleibt.

Hilterfingen. Das Hotel Bellevue au Lac geht,
wie das «Oberl. Volksblatt» vernimmt, an eine
Aktiengesellschaft über, deren Verwaltungsräte
hauptsächlich Berner Hoteliers sind. Es soll
sofort durch einen modernen Neubau mit
AutoGarage erweitert werden.

Ustcr. Im Konkurse des Ernst Gysel-Arnegger,
z. Sternen in Uster, hat die Schweizerische Volksbank

in Uster als grundversicherte Gläubigerin
das Etablissement nebst Hotelmobiliar und
landwirtschaftlichen Grundstücken um die konkursamtliche

Schätzung von Fr. 148,800.— erworben.
Die Gesamtbelastung war Fr. 208,500.—.

Leysln. Der Verwaltungsrat der Société Clima-
térique de Leysin beantragt dem Vernehmen nach,
den Reingewinn des Geschäftsjahres 1914/15,
betragend Fr. 68,800, auf neue Rechnung
vorzutragen. Das Aktienkapital, seit 1913 Fr. 4,5 Mill,
betragend, auf welches in den letzten vier
Vorjahren je eine Dividende von 9 Prozent entfiel,
bleibt somit diesmal ohne Verzinsung.

Einbruchdicbstahl. Diebe sind in der Nacht
zum 2. September durch ein offenes Fenster in
das Bureau eines Hotels in Château d'Oex
eingedrungen, erbrachen eine Schublade, welche die
Kasse enthielt, und nahmen 988 Fr. in Kleingeld,
sowie eine 50 Fr. Note mit sich fort. Eine 100 Fr.
Note und zwei englische Banknoten sind in der
Kasse geblieben. Der Diebstahl muss von einem
Individuum ausgeführt worden sein, das sich im
Hotel auskennt. Die Polizei soll sichere Spuren
besitzen.

Schlechte Saison in amerikanischen Sommerfrischen.

Der «New Yorker Handelszeitung» vom
31. Juli entnehmen wir den folgenden Situationsbericht:

Ob der kühlen Witterung während des
ganzen Juni oder der Panama-Ausstellung oder
der durch geschäftliche Depression herbeigeführten

Notwendigkeit einer Einschränkung der
individuellen Ausgaben die Schuld beizumessen ist,
Tatsache ist, dass die Ilotelwirle in den fasliio-
nablen Strandorten wie im Inland, in Maine und
anderwärts, durchgängig klagen, die gegenwärtige
Saison sei die schlechteste seit Jahren. Dabei
hatten die Hoteliers auf diesen Sommer grosse
Hoffnungen gesetzt in der Erwartung, das sonst
in der heissen Jahreszeit Europa besuchende
wohlhabende Publikum werde diesmal einen Teil
der üblichen Sommerausgaben ihnen zuwenden.
Die Reklamekampagne der Hotels in den
Tageszeitungen war daher diesmal eine ungewöhnlich
frühzeitige, und es waren für eine der grössten
Saisons Vorbereitungen getroffen worden. So weit
hat der Sommer jedoch fast nur Enttäuschung
gebracht. Auch das Automobil soll einen Teil der
Schuld tragen, da, während sonst Familien sich
wochenlang in den Bergen oder am Strande
aufhielten, sie jetzt ihren Aufenthalt an einem Orte
auf wenige Tage beschränken.

-Die Hofclerie des Berner Oberlandes. Wie wir
im "«Bund» lesen, hielt der Hotelier-Verein Inlcr-
laken dieser Tage eine Sitzung ab, um über die
Lage der Hotelerie zu beraten. Der Direktor des
oberländischen Verkehrsvereins erstattete dabei
Bericht über die seit der grossen Augusltagung im
Kursaal getroffenen Massnahmen. Danach ist der
oberländische Verkehrsverein unermüdlich tätig,
die ihm damals überwiesene Aufgabe und namentlich

die Frage der Gründung einer Kreditkasse
etwa nach Vorbild der in der bernischen
Verfassung von 1846 geschaffenen, sogenannten
Oberländerkasse (Votum von Herrn Regierungsrat
Scheurer) einer rasch möglichen Lösung
entgegenzuführen. Zu diesem Ende sind jedoch umfangreiche

Erhebungen nötig, die zur Zeit bei den
Gemeindeschreibereien und Grundbuchämtern im
Gange sind. Der Hotelier-Verein wies, den Ideen
des Gesamlvereins nahekommend, auf die
unbedingte Notwendigkeit der Feststellung der Gesamt-
kurentverschuldung des Berner Oberlandes bin.
zu welchem Zwecke eine weitere Enquete bei
jedem einzelnen der zirka 420 Hotelbesitzer des
Berner Oberlandes unerlässlich sei. In Ueberein-
stimmung mit dem anwesenden Präsidenten des
Oberländischen Verkehrsvereins, Herrn E. Seiler,
erklärte sich der Direktor bereit, diese Aufgabe
auf Grund eines zu schaffenden Schemas sobald
als möglich auszuführen. Es liegt nun am
Einzelinteressenten, durch rasches Entsprechen die
Vorbedingungen zum erspriesslichen Fortgang der
Aktion zu erfüllen. Der Vereinsleitung sind von
verschiedenen Seiten Projekte zur Begegnung der
Krisis zugegangen, die der Vorstand in den nächsten

Tagen bebandeln wird.
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I î Verkehrswesen.
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Die Gurtenbahn beförderte im verflossenen
Monat 7,154 (1914:3,851) Personen: Total der
Einnahmen Fr. 4.007.35 (1914: Fr. 2.240.90».

Die Bundesbahnen im ersten Kriegsjahre. Die
Gesamteinnahmen der Bundesbahnen im ersten
Kriegsjahr, 1. August 1914 bis 31. Juli 1915.
belaufen sich auf 166,510,506 Franken gegenüber
211,384,945 Fr. vom 1. August 1913 bis 31. Juli
1914. Der Einnahmeausfall beträgt also 44,874,439
Franken. Den Einnahmen gegenüber sind auch die
Betriebsausgaben gesunken, sie betragen im ersten
Kriegsjahr 119,034,570 Fr. gegenüber 135.968,197
Franken in den vorhergehenden zwölf Monaten,
oder Fr. 16,933,627 weniger. Der Ueberschuss der
Einnahmen über die Betriebsausgaben im
Zeitraum vom 1. August 1914 bis 31. Juli 1915 beläuft
sich auf 47,475,936 Fr. gegenüber 75,416,748 Fr.
in den vorhergebenden zwölf Monaten, oder Franken

27,940,812 weniger. An dem Einnahmeausfall
von Fr. 44,874,439 sind beteiligt der Personenverkehr

mit 31,047,734 Fr., der Güterverkehr mit
13,413,873 Fr. und verschiedene Einnahmen mit
412,832 Fr. Die Ausfälle im Personenverkehr sind
im Juli 1915 bis auf 4,58 Millionen gestiegen, während

der Güterverkehr, mit Ausschluss der
Einnahmen aus dem Gepäck, einen Ausfall von rund
Fr. 450,000 aufweist. Der inländische Güterverkehr

hat eine bedeutende Mehreinnahme zu
verzeichnen, was den zahlreichen Umbehandlungcn
auf den Grenzstationen von aus dem Ausland
kommenden Sendungen zuzuschreiben ist.
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Luzern. Verzeichnis der in den Gasthöfen und
Pensionen Luzerns in der Zeit voml. bis31. August 1915
abgestiegenen Fremden: Deutschland 645,
Oesterreich-Ungarn 190, Grossbritannien 64, Vereinigte
Staaten und Canada 53, Frankreich 327, Italien 298,
Belgien und Holland 84, Dänemark, Schweden
Norwegen 9, Spanien und Portugal 17, Russland (mit
Ostseeprovinzen) 47, Balkanstaaten 58, Schweizö 454,
Asien (Indien) und Afrika 72, Australien 2,
verschiedene Länder 39. Total 7,359.

Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und
Pensionen pro Monat August 1915: Schweiz 9134,
Deutschland 2129, Oesterreich-Ungarn, inkl.
Lichtenstein 888, Italien 1029, Frankreich 485, Spanien
und Portugal 120, Belgien, Luxemburg und Holland
274, Grossbritannien und Irland 124, Dänemark 26,
Schweden und Norwegen 39, Russland 136, übrige
europäische Staaten 299, Nordamerika 108, übrige
aussereuropäische Länder 191. Total 14,982
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Bern. Am 2. Sept. verschied nach längerem Leiden

der in Fachkreisen bekannte Inhaber des
Hotel de France und Terminus an der Neuengasse
in Bern, Herr Alfred Fleury, im 55. Altersjahre.
Der Verstorbene war in früheren Jahren Koch,
dann Küchenchef im Hotel Tirol in Innsbruck und
übernahm vor etwa 17 Jahren das bekannte Hotel
de France in Bern, das er mit steigendem Erfolg
geführt hat. Herr Fleury war infolge seiner
Leutseligkeit und Biederkeit allgemein beliebt und
geachtet. Ein Herzleiden, das er vergeblich durch
längere Kuren zu heilen suchte, hat den geschäftstüchtigen

Mann dahingerafft.
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(Die Redaktion behält sich eino Besprechung dor
nachstehend verzeichneten Werke vor, verpflichtet sieh aber

nicht ausdrücklieh zu deren Rezension.)

Locarno und seine Täler. Von J. Hardmever.
neu bearbeitet von Hermann Aellen. Vierte Auflage,
132 Seiten, 8° Format mit 33 Abbildungen, 32
Tonbildern und 3 Karten. Preis Fr. 1.50. Verlag: Art.
Institut Orell Füssli, Zürich.

Brissago am Lago Maggiorc. Von Ed. Platzhoff-
Lejeune. 47 Seiten, 8° Format, mit 22 Illustrationen
von Friedrich Waithard und 1 Karte. Preis Fr. 1.
Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Die Furkabahn. Von Else Spiller. II. Bändchen
Von Discntis nach Andermatt und Göschcnen.
116 Seiten, 8° Format mit 50 Abbildungen und
einer Routenkarte. Preis Fr. 1.—. Verlag: Art.
Institut Orell Füssli, Zürich.

Witterung im Juni 1915.
Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tage

mit
helle trtlbe

mit
stark.
WindSchnee

Gewitter Nebel

Basel 0 3 0 2 7 3
Chaux-de-Fonds 0 4 0 4 9 6
St. Gallen 0 4 0 3 7 9

Zürich.... 0 7 1 4 6 6

Luzern 0 8 0 4 9 2

Bern 0 6 1 3 9 4
Neuchâtel 0 2 0 4 8 8
Genf 0 6 0 8 5 5
Lausanne 0 5 0 7 4 7

Montreux 0 4 0 9 8 1

Sion 0 5 0 7 8 2
Chur 0 4 0 6 10 3

Engelberg 0 4 4 1 13 3

Davos 0 7 0 3 7 5

Rigi-Kulm 0 4 19 1 10 14

Lugano 0 5 0 11 4 5

Sonnensoheindauer in Stunden: Zürich 222, Basel
248, Chaux-de-Fonds 227, Bern 239, Genf 284, Mon¬

treux 198, Lugano 264, Davos 202.

BASEL, c Hotel Jura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 135 Betten, v. Fr. 2.50 an.

LUGANO ADLER
b. Bahnhof, umgeben von Gärten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v.Fr. 2, Pens. v. Fr. 7 an. Me.

HOTELS
PENSION



Danksagung.
Hiermit möchten wir allen Freunden und Bekannten,

sowie allen, welche an der Trauerfeier für unsern unver-
gesslichen (504)

Alfred Fleury
teilgenommen haben, unsern tiefgefühlten Dank aussprechen.

Auch allen denjenigen, die durch Blumenspenden und
andere Zeichen der Teilnahme, Güte und Liebe das Andenken
des Verstorbenen geehrt und seiner Familie Trost gewährt
haben, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Bern, September 1915.
(Hôtel de France)

Die Trauerfamilie.

Prospekte und FmpfehlunBskarlen
in moderner und pesdimadmnller
Ausführung hei zinilen Freisen empfiehlt

Sduneiz. Derlags-Druiherei D. Böhm :s Basel.

„FIDES"
Revisionen

Buchhaltung!- und Betriebsorganisationen

Liquidationen, Sanierungen

Treuhand-Vereinigung Vermögens-Verwaltungen
Zürich 1, Bahnhofstrasse 69 Konstituierung «on Aktien-Besellschaften

Absolut unabhängiges Institut

Telegramme: „Fides". Telephon 102,87 Biratting in Staler- und BitBillgunas-Angelaganheitan

im In- und Auslande (92)

Grossachsetlheim (Württemberg) (i92)

Wirtschaftliche Frauenschuh auf dem fand.
1) Einjährige Ausbildung für junge Damen vom 17. Lebensjahr

an in allen land- und liauswirtschaftlichen Fächern.
Eintritt Oktober und April.

2) Zweijähriger Seminarkurs mit staatlicher Diplom-Prüfung.
Eintritt Oktober.

Bi Auskunft und Anmeldung bei der Vorsteherin.

Hotel in Luzern
80 Betten, mit erstklassigem Restaurant zu verpachten.
Mit Gewinnbeteiligung bei event. Verkauf. Man reflektiert
auf absolut tüchtigen Fachmann mit langjähriger, erfolgreicher
Tätigkeit. Offerten erbeten unter Chiffre J. 2738 Lz. an die
Schweiz. Annoncen-Exped. A-G., H.&V., Luzern. (503)

Garantiert reiner

Berner Älpenrahm
" Weltbekannt

als Sohlagsahne, au Süss-Speisen
und Glaces

Höchst ausgiebig
infolge seines hohen Fettgehaltes

Unentbehrlich
für Hotels, Konditoreien und

P&tisserien
Feinstes Aroma — Grösste Haltbarkeit

Zu beziehen in Dallkatess-Geschäften oder direkt bei der

Berner Alpenmilch-Gesellschaft Stalden
(284) Emmental (Sohweiz)

Bären Hark»

Hotel- 2 Restaurant-
BfA
S<3 Buchführung
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung:
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungssebreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbBt in Hotels nnd Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

Bücberexperte (134)

Bas

Telephon
ist

grossarfig,
aber nur wenn

desinfiziert
mlf

NEROFORM
«<o>-

MAISON FONDÉE EN 4829

itnferc berefjrfen £efer
fini) gebeten/ to'e 3nferenfen unfered Sfotteef su

berücfftcfjttgen unb fid) bei ^nfrogenunb 33e*

{Muttgett ffefö auf öie

©djweiser $ofef«:Ret>tie
* SU besteben. *

Demme & Krebs, Bern
Begründet 1864 Export Telephon No. 1887

CnBTialifSton • Kirschwasser, Enzian,
apSMalllalBIl o Reckholder, Trusen,
Zwetschgenwasser, Magenbitter,
Heidelbeerbranntwein, süsse Liqueurs, div. Sirops etc.

IHnnla* ImmmmI v. Cognac, Rhum, Arac,PlrCKt» Import Whi8ky> Turiner-Wer-
muth, Malaga, Madère, Sherry, Portwein,
Sherry-Brandy, Chartreuse, Bénédictine etc.

CHAMPAGNER-WEINE
Goldene Medaillen und Diplome:

(248) Zürich, Melbourne, Parle, Bern, Genf etc.

SWISS

Berne

Médaille

d'or

CHtlHPflfiHE

1814

aite Facilitations

du Jury

(1516)

MAULER feQ1*
au Prieuré St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

WER!
eta Hotel h b
eine Pension
eine Kuranstalt

xa wrk«uf«n
au wrpachtan
au kiufan
au pacht«n

sucht, Inseriert mit
Erfolg In der In Besel

erscheinenden

Hotel-Revue
Offlaielles Organ

des Schweiser
Hotelier-Vereins.

HotElbuchführung
Abschlüsse, Hachtragungen, HeuEinrichiung,
InuEnturen, Ordnen uernachlässlgier
Buchhaltungen, Revisionen, besorgen geu/issenhatt
fllberfine Bär & Emil Hohmann
(437) Bücherexperten

Telephon B3BZ Zürich II 5lEinhaldEnslr. BZ

Kommen ausu/äris. Sämtliche Bücher vorrätig.

Bernd Office: 88, Rue du Sentier, PARIS.4

Fräulein
aus guter Familie, sehr gut präsentierend, sprachenkundig,

mit Empfang, Korrespondenz und
Zimmereinteilung bestens vertraut, sucht auf den-Winter
Engagement in irgend welchen passenden
Wirkungskreis; Ganz besoheidene Ansprüche. Offerten
unter Chiffre Z. G. 4157 an die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (505)

bûwi'er

i FRÈRES>

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondée en 1811. i Neuchâtel

EXPOSITION DE BERNE 1914

MÉDAILLE D'OR

avec félicitations du Jury

ayant chauffage central, électricité et linoleum dans toutes
les chambres, est à louer pour le 30 Avril 1916. Prix
annuel Frs. 4000.— mais réduotion pendant la guerre. (501)
S'adresser à M. Alfred Guyot, régisseur, ä La Chaux-de-Fonds.

Die Mitglieder des
Schweizer Hotelier-

Vereins
sind gebaten, bel Packung
Ihres Bedarfs die Inserenten

der „SCHWEIZER HO-
TEL-REVUE" zu berllck-
slchtlgen und sich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf das Vereinsorgan
zu beziehen.

HD EH

mm

Société Suisse de Ditfribiieini

A VEVEY.
g Conditions avantageuses pour four-
c nitures de boites et de papier pour" water -closets. Papier de tonte
n I"qual., très solide et de grand for-
S mat. Par l'emploi de ces appareils, on
S évite le gaspillage et l'humidité du

o papier, auqnel on conserve tonte
g sa propreté. (355)

Pochettes hygiéniques de DO Siriicttes,
rieamirandéei aui militaires, touristes, eti.

Rouleaux divers.
La plus ancienne maison pour

ces fournitures en Suisse.

NEUCHATEL ^

CHÂTENAY
Fondé -1796

HORS CONCOURS — MEMBRE DU JURY
Berne 1914

(36

Zu vermieten wegen Pachtaufgabe
das grosse (499)

Cafe-Restaurant zum Theater
im Zentrum der Stadt Neuenburg.
Sich zu wenden an die Brauerei Cardinal, Freiburg.

Wie Sic schonend u. billig waschen können, zeigt Ihnen praktisch die

ESWAy Ellrich tSTÄ
Einkaufs-Zentrale für Schweiz. Wäcchereibetriebe.

Nachweisbar grosse Ersparnis an Material. Schonendste Wäschebeh^idung.
Prima Referenzen. * Verlangen Sie umgehend unsern unierbindlichen Besuch.

Generalvertrieb für ENKA IV. i (334)

Suisse français, propriétaire
d'un hfitel de montagne,
cherche engagement
dans maison sérieuse, comme
concierge ou autre poste de
confiance. Connaissance des
4 langues et meilleures
références. Ecrire sous chiffre
Z. A. 4051 à l'Agence de
publicité Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34.

(489)

Junghühner
Argovlafutter liefert lt. Preisliste

billig und prima: (42j)

Paul Staehelin, Aarau.

Obst Ii. Gemüse
liefert en gros %zu billigsten
Tagespreisen

*
<400)

N. LAUBSCHER, ZÜRICH
Gessnerallee 36.

Gebrüder Fehr
Schaffhausen.
Goldene Medaille
der Landesausstellung

Bern für die
Flaschenweine der
eigenen Rebberge
im Fischerhäuserberg

und der Rheinhalde.

(210)

Persil
zum

Waschen!

ßleichsoda"Henco"

+ hygienische
Bedarfsartikel und Gummiwaren
In grosser Auswahl. (Probesortimente

à 3.30 u. 6.50.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. versohl.

Sanitätsgeschäft P. Hübscher
(377) Seefeld 98, Zürich 8.

il louer
s

à Montreux

HiLPjM
situé Grand'Rue 58,
entre la gare et le
débarcadère. 40 chambres
et dépendances. S'adr. :

London House, Montreux.

Welcher Wirt
oder Hotelier Interessiert sich mit
Beteiligung um ein Geschäft, das
direkt an grossem Zentralbahnhof
(erstkl. Kurort) zur Errichtung
kommt? Prima Existenz. Auf
Anfragen unter Chiffre B 3328 Y
an Haasensteln & Vogler, Bern,
wird Näheres bereitwillig
mitgeteilt. (317)

Closetpapicr
in diversen Qualitäten liefern

P. Gimmi & Co.,
Papier uud Carton en gros,

St. Gallen. (moj
Musterofferten zu Diensten.

Offeriere:, k.
Zwiebeln, gelbe, In. Qual. Fr.-.28
Knoblauch, schöne, ge¬

sunde Ware „1.30
Rots RUbli (Carottes), hie¬

sige, la. Qualität. „ -.16
Täglich frischen Spinat „ -.27
Citronen, sohöne auserlesene
(Verdeiii), p. Stück 6- Cts., ab Zürich.
M. Kunz, Konradstr. 29, Züricli
Südfrüchte u. Lnndosprod. en gros

Telephon 1841. (496)

Servietten
Leinenimitatioo

empfiehlt

Schweiz. Verlags - Druckerei
G. Böhm, Basel.

{Angebot iiMM
werden am schnellsten befriedigt

mit Hilfe der Zeitungs-
Annonce. Wer etwas kaufen
oder verkaufen, wer Kapital,
Teilhaber, Personal etc. sucht,
wendet sich mit Vorteil an die

Annoncen - Expedition
Rudolf Mosse
ZURICH, Limmatquai 34.
BASEL, Aeschenvorstadt 50.
Will jemand in der Annonce
mit seinem Namen nicht
hervortreten, dann nimmt unser
Bureau die einlaufenden Offerten

unter Chiffre entgegen
und liefert sie unerölfnet
und unter strengster Diskretion

seinem Auftraggeber aus.

Vorteile:
^Streng sachliche Beratung''

wmt über geeignete Blätter, zweck-
[mässige Abfassung und auffällige J

Auss'attun; der Anzeige,
Ersparnis an Kosten, Zeit^ und Arbeit

v

DIREKTOR
1. Kraft, gesucht für ein vornehmes Wiener-
Café in der Schweiz. Derselbe muss gut präsentieren
und bessere Umgangsformen besitzen. Off. mit Angabe
des Alters, ob ledig oder verheiratet, Gehaltsansprüchen,
Zeugnisabschriften, Referenzen und Photographie sind
einzureichen unter Chiffre Z. L. 4211 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Limmatquai 34, Zürich. (507)

Warnen samlBrut-
verlïld! radikal unsicher bei 51ahrGarantie
kein beschädigen vonNöbeln uTapefen
DiskreteAusführung Erprobte fliüelw.abäeäeben

Zürcher Reiniäunäs Anstalt
G.Meier Machflg.L.Fuchs ZuerichS

Bertas Irasse 15/
— Telephon 2587. (438)

Bevor
die ersten Kriegsinvaliden

in Ihrem Hotel eintreffen, bestellen
Sie gütigBt die notwendigsten 482

Bürsten, Körbe u. Türvorlagen
im Blindenheim Bern.
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SCHWEIZERHOTEL1REVUE REVUESUISSEDESHOTELS

S:

Le relèvement de l'industrie hôtelière.

La Nouvelle. Gazelle de Zurich public sous
ce litre le remarquable article suivant <lû à la
plume de Mr. le Dr Keller-IIugiienin qui,
comme membre (lu Comité de l'IIospes, avail
bien mérité de celle associai ion.

I.

La crise actuelle el le sombre avenir de
noire hôtellerie pèsent comme un lourd souci
sur le pays. Des commissions délibèrent sur
la voie qui amènera du secours, mais ceux qui
sonl appelés à discuter sont d'accord seulement

sur un point, à savoir qu'aucun des
moyens 'proposés ne conduit au but. Ces

moyens, n'agiraient que superficiellement. Le
sursis pour les dettes ne viendra en aide qu'à
celui qui pourra compter dans l'avenir sur des
bénéfices promettant non seulement le pénible
sauvetage de son honneur mais aussi line
nouvelle poussée des affaires. L'enrayemenl, par
la loi, d'une plus grande extension de
l'industrie hôtelière ne serait utile que si
aujourd'hui ou dans 1111 temps déterminé le
statu (juo créait un rapport normal entre
J'offre et la demande. Mais ni l'un ni l'autre
ne se trouvent être le bon, le juste el le vrai
moyen. Les marges de gain de notre hôtellerie

sont, à peu d'exceptions près, devenues
si maigres dans ces dernières années que la
perle de deux, peut-être de trois périodes
d'exploitation ne pourra pas se rattraper si
l'hôtelier ne veut pas sacrifier la moitié de sa
vie à mener avec ses anciennes dettes une
lutte déprimante et lui'ûtanl tout envie de
travail. Les espérances d'un prochain relèvement

de notre industrie sont faibles parce que
dans la période la plus proche, la diminution
de la demande équivaudra à un renforcement
dans la surabondance de l'offre, ce qui amènera

fatalement une réduction des prix et,
conséquemmenl, une réduction de la
rentabilité.

Il serait utile pour toute action méthodique
de relèvement que nos assertions ci-dessus
puissent être appuyées sifr des chiffres, car
les chiffres valent mieux que des appréciations.

Ce n'est malheureusement pas possible
parce que les chiffres manquent. L'œuvre du
statisticien el de l'économiste national a,
jusqu'il présent, passé, sans y prendre garde,
(levant la plus puissante branche d'industrie
du pays et il n'existe encore aucun travail
pour nous éclairer sur les bases fondamentales

de cet important compartiment de
l'activité commerciale de la Suisse. L'Office fédéral

qu'il est question de créer en faveur du
tourisme apportera de la vie dans ce secteur
économique. En attendant que celte création
soit réalisée, il est d'une sage et intuitive
compréhension de la situation de suppléer au
défaut de données fondamentales. Il s'agit tout
d'abord de mettre en lumière les causes de la
crise. Elles sont plus complexes que dans
aucun autre métier souffrant de surproduction;

des facteurs impondérables de nature
psychologique croisent et influencent toute
estimation basée sur des chiffres. Cependant,
en grandes lignes, on peut dire ce qui suit:

L'hôtellerie est atteinte d'une énorme
suroffre. Ce que nous possédons aujourd'hui en
«lits» ne peut, de façon générale, trouver son
emploi que dans la conjoncture la plus
exceptionnellement favorable (situation atmosphérique

et situation politique réunies). La Suisse,
généralement parlant, ne fait plus, dans les
années moyennes et moins encore dans les
années mauvaises, de pleines maisons. C'est
là la conséquence d'une activité industrielle
aveugle, dont exposer les raisons équivaudrait
à entreprendre une histoire économique de la
Confédération moderne. 11 nous en manquerait

ici et la place et le temps.

Bornons-nous à dégager seulement quelques

facteurs contributifs de ce. phénomène.
11 règne dans le domaine de notre industrie
un dilettantisme financier que le commerce
des capitaux ne connaît dans aucune autre
branche de négoce. A part le cas de quelques
hommes- qui sont tout à la fois des financiers
el des dynastes dans l'hôtellerie, on peut dire
que notre branche d'industrie est en mains de
self made men actifs, ayant bien acquis par
une carrière laborieuse la technique de leur
métier mais, naturellement, restés étrangers
aux complexités du capital. Leur rêvé c'est
leur commerce, leur foi c'est de vaincre la
concurrence et de forcer le succès par la tenue
irréprochable de leur maison, mieux aménagée
que celle du voisin; mais plus fortes que leur
volonté et que leur zèle, auxquels notre hôtellerie

doit pourtant sa réputation, sont les lois
d'airain de l'économie nationale qui montrent
maintenant leur règle impitoyable. Les bail¬

leurs de fonds de cette industrie, qui est par
excellence une industrie de débiteurs, n'ont
pas été plus clairvoyants que les hôteliers.
Les banques hypothécaires, petites el
moyennes, n'ont, dans l'octroi des hypothèques,
regardé qu'à la personne du débiteur et à la
valeur d'estimation de l'objet mesurée d'une
façon formaliste au lieu de considérer absolument

en soi-même si l'existence de l'entreprise

était, économiquement parlant, chose
possible. Les fournisseurs, entre qui la formidable

consommation dans ces dernières
années a créé une redoutable concurrence, en
sonl venus à des moyens peu normaux pour
s'attirer la clientèle; ils ont pris en guise de
paiement des actions, des obligations et des

hypothèques et se sont mis à accorder des
crédits à des termes incroyablement éloignés.
Aussi les hôtels ont-ils crû comme champignons

hors de terre. Ce n'est pas un besoin qui
provoquait leur construction, mais l'espoir de
vaincre les concurrents par une offre
supérieure. La conséquence naturelle de ce
développement fut l'affaissement de la rentabilité
des établissements hôteliers. Il se produisit
entre les prix el les prestations fournies une
disproportion qu'on peut qualifier de
grotesque, si l'on compare les prix suisses avec
les prix étrangers qui, malgré des conditions
d'exploitation plus favorables, sont cependant
beaucoup plus élevés. La tendance à chiper
au concurrent ses hôtes par un meilleur
aménagement de la maison a conduit à une
surenchère absolument intenable dans les prétentions

au confort. La maison mieux installée
ne majore pas ses prix en proportion des frais
élevés de sa création et elle demeure inrentable,

tandis que la maison plus ancienne,
ayant perdu de sa valeur, sombre ou végète
misérablement. Même dans les circonstances
les plus favorables, les entreprises qui doivent
dans les trois mois que dure l'exploitation
offrir le confort des grands hôtels urbains et
qui doivent compter avec le coût de leur
création, énormément monté ces dernières
années, ne produisent pas un rendement su
irisant si elles ne peuvent pas exiger des prix
de fantaisie. Or ce bonheur est donné à peu
de tenanciers et en général il ne dure pas,
parce que la concurrence vient bientôt troubler
ce bien-être passager. Il s'est formé, sous
l'influence des facteurs esquissés plus haut, des
idées absolument fausses sur le rendement
normal de l'hôtellerie. Heureux sont les
propriétaires de quelques anciennes maisons qui
l'ont leurs affaires à bon marché, heureux
surtout celui qui vend son hôtel à un acquéreur
aisé. Tous les autres marchent tôt ou tard à
leur perte parce qu'ils ne peuvent pas
suffisamment amortir leurs dettes. Les prétentions

actuelles exigent périodiquement de si
grands renouvellements d'installation que
seuls des amortissements à très lointaines
échéances et des réserves à longs termes
peuvent permettre ces transformations, qui
conservent la rentabilité de l'hôtel, mais ne
l'élèvent pas.

Nous nous contentons, en attendant, de
maigres dividendes et d'amortissements
encore plus minces que île le comporterait une
norme acceptable. Quant à des réserves
liquides qu'exigerait justement un genre de
commerce dépendant si totalement des
circonstances extérieures, il n'en est jamais
question: tout l'argent est immobilisé.

C'est de ces causes que résulte la crise de
notre hôtellerie, crise qui est beaucoup plus
lourde et plus dangereuse que celle de toute
autre industrie atteinte par la guerre. Si on
laisse aller les choses, les effets en seront
incalculables. Une augmentation des effondrements

d'hôtels menace l'existence de
nombreuses banques et de nombreux fournisseurs.
Non moins périlleuse est une autre
conséquence qui doit résulter de la ruine des hôtels
mis en vente forcée. L'acquéreur travaillera
à l'avenir sur une base d'exploitation qui lui
assurera une supériorité absolue sur tous les
concurrents qui auront «tenu». Comment
cela S'il exploite sans égards cette supériorité,
il fera pression sur les prix de toute une
région et il amènera ainsi à la faillite maints
collègues qui avaient cependant franchi sans
encombre le plus mauvais pas. Contre ces
dangers qui menacent notre économie nationale,

les lois ne servent de rien, l'action seule
peut se montrer efficace.

L'auto-sauvetage de notre industrie pailles

syndicats et des trusts est chose
inadmissible. La mentalité des hôteliers, le caractère

multiple et individuel des hôtels, les
distances qui les séparent, le manque de
numéraires, tout cela empêche l'intervention du
grand capitalisme. Il ne reste que le secours
de l'Etat sous la forme d'une banque nationale

largement dotée de capitaux, destinée à

servir spécùdcment les intérêts de l'hôtellerie.

II.
Je ne m'étendrai pas, au cours de cet

article, sur l'organisation de la banque ni sur
la formation de son capital; une seule chose'
doit être dès à présent uné vérité établie, et
c'est qu'il faudrait donner à cette banque une
forme rigoureusement privée, car une banque
d'état deviendrait trop facilement victime
d'influences incompétentes et elle serait si liée à
la mesure des honoraires de ses directeurs
que l'homme demandé pour la solution de
celle tâche ne pourrait pas être prouvé.

Nous voulons ici esquisser seulement
l'activité de l'établissement en ce qui concerne
son extension normale, mais bien entendue,
aux opérations hypothécaires. Récapitulons
les buts qui résultent des explications ci-
dessus :

1° Règlement constant de l'offre el de la
demande.

2° Achat, à prix convenables, d'hôtels faillis
pour empêcher de grosses pertes sur la
valeur de ces hôtels et pour empêcher une
concurrence ruineuse.

3° Octroi de crédits hypothécaires à taux
modérés eu faveur des établissements tenus
rationnellement.

4" Organisation de syndicats et d'espèces de
trusts par les ressources du crédit et les
privilèges légaux de la banque.
Ces buts seraient développés tout d'abord

par la disparition du trop grand nombre
d'hôtels. La marche normale des choses aboutira

à ceci que les faillies succomberont. Ce

processus ne peut pas, sans graves dangers
pour la communauté, être enrayé par des

moyens extérieurs tels que le moratoire et
autres choses pareilles. Au lieu donc de laisser

se produire les graves préjudices dont la
menacé serait due à la mévente des hôtels,
l'institut national interviendra et grâce au
droit d'achat qu'il tiendra de la loi il acquerra
l'hôtel à un prix raisonnable. Une fois
l'immeuble et son contenu devenu propriété de
la banque, celle-ci examinera quelles sont les
conditions de la région. Si la maison dépasse
le nombre d'hôtels nécessaire, elle restera
fermée; si elle est capable de vivre, elle sera
affermée. La clôture de l'hôtel entraînera des
pertes d'intérêts et de valeur pour la banque.
Ces perles seront supportées d'abord par le
capital personnel de la banque où seront à

défalquer de ses bénéfices. Mais avant de
procéder à la fermeture d'un hôtel, la banque
essaiera de prendre des arrangements avec
les autres hôteliers de la région qui lui
assureront des quote-parts pour couvrir la perte
sitôt que ces hôteliers seront de nouveau dans
une situation favorable. Souvent la chose ne
sera pas possible, alors la banque attendra
jusqu'à ce que l'heure sonne. Deux autres
mesures légales garantiront que ce moment
ne reste pas indéfiniment attendu: droit
privilégié général d'achat reconnu à la banque
pour tout hôtel changeant de propriétaire et
introduction de l'autorisation fédérale pour
toutes nouvelles créations et tous nouveaux
agrandissements d'hôtels. Avec ces deux
moyens de secours, dont, le second serait
exercé par le Conseil Fédéral après avis de la
banque et du bureau fédéral du tourisme, la
banque, conduite avec prudence, pourra avec
le temps créer partout des situations qui
feront voir aux gens les plus dénués de vue
que seule la demande intense peut faire des
hôtels rentables. Et alors par des arrangements

correspondant, dans leur effet
économique, à la suppression, par l'action de
syndicat, d'hôtels superflus, les hôteliers • seront
prêts à aider la banque et à lui rembourser
les pertes qu'elle aura subies dans l'intérêt

v de la communauté.
Il est clair que la banque ne sera pas limitée

à la fermeture des immeubles acquis. Elle
tâchera d'échanger contre de moins bonnes
les acquisitions supérieures aux autres
établissements par leur construction, de façon que
la capacité commerciale de la localité ne
baisse pas. Elle cherchera à donner d'autres
emplois aux bâtiments hôteliers vieux et
irrationnels, etc. Elle pourra réaliser à bons prix
et en connaissance de cause les riches mobiliers

et les aménagements qu'elle posséderait
bientôt, tandis qu'en laissant aller les choses

comme aujourd'hui, hôtel el mobilier seraient
(bazardés» à n'importe quelles conditions.
La conséquence de ces opérations sera qu'avec
le retour croissant des conditions économiques
normales, l'intensité du mouvement des voyageurs

se relèvera, d'où il en résultera tout de
suite des prix meilleurs et un rendement plus
normal. Les blessures des années de guerre
en seront plus vite guéries et une fois la gué-
risoii effectuée, la banque nationale en question

recueillera les fruits de son travail. Elle
encaissera des hôteliers leurs contributions
aux frais de fermetures, elle pourra aussi
rouvrir des hôtels qui avaient été fermés, etc.

Mais avant tout, ce qui est important pour
l'hôtellerie tout entière, c'est la création d'une
force imposante dominant les intérêts régionaux

et s'inléressanl à ce compartiment de
notre économie générale. Aussi important
que l'activité poursuivant les succès acquis
est l'esprit d'opiniâtreté qui empêche le
gaspillage de ces succès. Les constructeurs
d'hô.tels-palaces paraissent grande ville, gens
de caste internationale, mais il reste souvent
au fond de leur cœur le sens bien paysan du
grand-père qui préfère perdre plutôt que de
faire plaisir au voisin. Par le moyen détourné
de la puissance du crédit on pourra arriver à
bien des résultats qui paraissent aujourd'hui
impossibles: concentrations, pour diminution
des frais, d'hôtels et de maisons de santé
constituant une certaine unité, création à frais
communs de canalisations d'eau, création
d'usines pour fournitures de force, création
de services d'autos, etc.

Mais ce qui au point de vue économique
serait le plus important, se serait de mobiliser
les immenses capitaux qui reposent dans
l'hôtellerie el de rendre courante l'action
hôtel. Ce ne sera possible que quand les
bases économiques de cette branche
d'industrie auront changé et quand on calculera
avec plus de soin dans l'hôtellerie que dans
toute autre branche. Une banque, une
fabrique, fondées sur. une présupposition
erronée, disparaissent et sombrent: l'hôtel, lui,
demeure toujours. La malédiction du
premier qui a commis la faute continue à perpétuité

de porter ses effets; la maison, pour
toujours dépréciée, ne procure satisfaction à

personne, mais elle nuit par contre aux' autres
à qui elle enlève des clients. C'est la particularité

de l'hôtellerie que notre politique
intérieure a méconnue quand elle a gardé le
silence en voyant jusqu'à un milliard et demi,
peut-être plus, de notre fortune nationale
placée en hôtels, en pensions et en exploitations

auxiliaires*. Conserver ce capital au
pays sera une des plus grandes tâches de la
future période de paix, mais nous devons
préparer immédiatement la solution, sinon,
il sera trop tard.

Les considérations précédentes se bornent
à la question de principe. L'organisation de
la banque et les mesures légales à édicler
seront abordées si les milieux compétents ne
repoussent pas d'emblée les propositions que
nous formulons ici.

** *
Note de la rédaction. Les thèses représentées

ici sont, en théorie, très convaincantes,
mais il faut se demander si elles se laisseront
aussi aisément mettre en pratique, La création

d'une banque qui aurait à servir spécialement

les intérêts de l'hôtellerie apparaît
comme un projet qui serait sans doute tout-
à-fait propre à amener un relèvement de
l'industrie hôtelière, mais nous ne voyons pas
parmi les propositions. de Mr. le Dr. Keller-
Huguenin comment la banque se procurera
les capitaux. nécessaires à son activité. Or,
c'est bien là la question la plus importante.

Les hôteliers tombés dans une situation
précaire ne posséderont pas, cela est de sens
élémentaire, les moyens d'acheter des actions
ni des obligations de cette banque et les
propriétaires d'hôtels, dont la fortune est encore
intacte, ne seront guère en état de financer à

eux seuls l'institut projeté, ne fût-ce déjà que
parce que leurs capitaux sont, pour la plus
grande partie, placés dans des entreprises de
tourisme qui, elles non plus, ne produisent
aujourd'hui aucun rendement et que ces hôteliers

n'ont par conséquent pas des revenus qui
leur permettraient une large participation à

la banque hôtelière. La Confédération devrait
donc, éventuellement avec le concours des
cantons et des communes où l'hôtellerie joue
un rôle important, prendre en. mains la
fourniture des capitaux indispensables à
l'établissement ou du moins mettre à sa disposition,

à bas intérêt, le capital de fondation. Si
l'on considère que le relèvement de l'industrie
hôtelière exige des douzaines de millions, il
paraît douteux en celte époque critique que
la Confédération soit en mesure de fournir,
même avec la coopération des banques
privées intéressées, les moyens financiers nécessaires.

Qu'une augmentation des faillites
d'hôtels mette 'en danger de nombreuses
banques et beaucoup de fournisseurs et que les
moratoires n'aboutissent qu'à accumuler les
dettes et à grever l'hôtellerie presque à
perpétuité, c'est là une chose claire et on en doit
conclure qu'il faut rechercher une meilleure
solution de la crise. Nous ne doutons pas non
plus qu'une banque établie sur la base des
idées émises ci-dessus ne produise en peu
d'années déjà un rendement satisfaisant, aussi
aimerions-nous recommander très vivement
la combinaison du Dr Keller à l'attention de l;i
Commission d'experts pour l'action de secours.



Il est encore temps d'examiner ces
propositions, car les travaux préliminaires de la
Commission ne sont pas encore, à ce qu'il
semble, transformés en décisions définitives;
au contraire, et il surgit constamment de
nouvelles difficultés qui renvoient encore à
des semaines, si ce n'est pas à des mois, le
résultat final de ces délibérations.

Mais si l'action de secours ne doit pas être
attendue de sitôt, rien n'empêche donc un
examen des idées du Dr Keller, car la solution
même la meilleure 11e suffira guère à parer,
comme il le faudrait, à la terrible crise que
l'industrie hôtelière traverse en ce moment.

>•
La situation de l'hôtellerie et action

de secours.

Le Bulletin financier suisse, édité par la
Banque Ch. Masson & Cie., Société anonyme,
à Lausanne, a publié, dans son numéro 36 du
4 Septembre 1915, un article très intéressant
au sujet de la situation critique, dans laquelle
se trouve l'hôtellerie suisse par suite de la
guerre. Quant aux mesures à prendre pour
combattre la détresse née dans une grande
partie de notre industrie hôtelière, l'article se

prononce beaucoup en faveur de la création
d'une banque spéciale, comme elle a été
proposée dernièrement par M. le docteur Keller-
Huguenîn de Zurich. Voici l'article en
question:

D'extraction modeste, ayant roulé sa bosse
et appris les langues comme employé subalterne

un peu partout, l'hôtelier suisse d'avant
les «palaces», une fois rentré dans son pays,
11e songeait qu'à s'établir à son tour. Il a vu
grandir l'alTluence des étrangers chez nous,
il .a récollé la manne des «très bonnes
saisons», dont une seule efface l'insuccès relatif
d'une mauvaise et de deux médiocres. Il est
resté foncièrement optimiste, le fait de refuser

plusieurs fois du monde au plus fort du
mois d'Août ou du mois de Décembre, le
pousse tout de suite à concevoir le projet-
d'agrandir son établissement. Il a consacré
aux améliorations, constructions, mobilier,
chauffage, etc., ses bénéfices annuels et bien

au-delà, car, actif et sérieux, il n'a pas eu de
peine à emprunter. Il sait du reste les égards
qu'il doit au banquier; aussi, quand la clientèle

est partie, prélèvera-t-il d'abord sur la
recette les intérêts dûs. Les fournisseurs ne
viennent qu'ensuite et, au besoin, il leur fera
reporter une partie de leur créance sur l'année

suivante. Sa comptabilité se réduit
généralement à peu de chose; pendant qu'il y avait
du monde, on ne pouvait s'en occuper, en
morte saison et faute de personnel, il est peu
enclin à se consacrer sérieusement à cette
besogne. On le voyait rarement établir son
inventaire 011 le soumettre à l'estimalion
nouvelle qu'il comporterait à la fin de chaque
campagne.

En un mot, notre hôtelier suisse conduisait
ses affaires en père de famille, toujours
confiant au lendemain, malgré quelques
mécomptes passagers, et sans s'encombrer de
formalités et d'écritures.

Lorsque l'hôtellerie s'est industrialisée et
que, en haut de .l'échelle, les «palaces» ont
supplanté l'hôtel familial, les procédés
d'exploitation se sont modifiés; l'état de directeur

d'hôtel est devenu une profession
enseignée dans des écoles spéciales, la comptabilité,

très développée, a parfois des précisions
presque déconcertantes. Mais ces entreprises
n'ont pas échappé, pour la plupart, au courant

optimiste qui s'est justifié si longtemps.
On 11'a pas fait assez d'amortissements, on
n'a pas gardé de réserves ou, si rarement il en
existe, elles restent notoirement insuffisantes.

Puis, il s'est dépensé beaucoup d'argent
dans la surenchère du confort, et l'on a grevé
le capital d'établissement de dépenses presque
improductives, tel qu'ascenseurs, éclairage
électrique, chauffage central, eau chaude
dans les chambres; alors que les dépenses
d'exploitatiôn se trouvaient de leur côté
fortement augmentées par l'entretien de ces
améliorations, ainsi que par la musique et la
profusion de fleurs introduite partout.

Et cependant ces installations nouvelles
n'ont pas amené des majorations très
sensibles dans le prix de pension des hôtels qui
en furent pourvus dès leur construction, ni
de ceux qui les ajoutaient peu à peu et souvent
à grands frais à des immeubles auxquels ils

n'étaient pas destinés, tandis que les hôtels à
l'ancienne mode se voyaient délaissés et
devaient baisser leur prix. A cette course au
clocher pour le contort, onéreuse pour tous,
mais qui n'est pas le lait des hôtels suisses
seuls, car elle répond simplement aux
exigences d'une clientèle internationale difficile
et capricieuse, nos hôteliers voudraient opposer

maintenant une interdiction générale de
construire de nouvelles maisons. Sans relever
ce qu une telle proposition a de trop absolu
et de contraire en principe de saine concurrence

et de liberté, nous pensons que,
longtemps après la guerre, la pénurie d'argent et
la retenue raisonnée du monde des affaires
enrayeront toute velléité inopportune sous ce
rapport. Mais légiférer là-dessus, en même
temps que sur tant d'autres maux que la
guerre a subitement éclairés et aggravés, c'est
vraiment trop demander.

On ne saurait nier l'extrême gravité de
la crise qui a surpris notre hôtellerie. Presque

toutes nos industries ont montré beaucoup

de souplesse depuis la guerre et se sont
parfois, et à leur avantage, accommodé de
besognes invraisemblables. Nos hôtels, par
contre, à moins de servir de lieux de
convalescence pour toutes les victimes fortunées
de la guerre actuelle. 11e pourront tirer utilement

parti de leurs immeubles et de leur
outillage, tant que le flot des touristes n'aura
pas repris assez sensiblement le chemin de
110s montagnes. Aussi longtemps que nous
n'aurons pas de touristes, la valeur d'utilisation

du capital investi dans les hôtels suisses
(quelques 1200 à 1400 millions) est bien aléatoire

et, dans bien des cas, presque nulle.
Etant donné l'imprévoyance de gestion qu'on
peut reprocher aussi bien à nos hôtels en
général qu'à beaucoup de nos chemins de fer
de montagne, en raison des mesures de
protection que ces derniers invoquent en leur
faveur, il serait vraiment à souhaiter que la
commission d'experts nommée trouvât, poulies

hôtels, une atténuation au régime de la
réalisation du gage.

On devrait examiner avec non moins de
bienveillance la création d'un organisme
financier spécial chargé d'empêcher l'effondrement

d'un grand nombre de nos établisse¬

ments hoteliers de mérite et de renom destines.

sous le régime ordinaire de la poursuite
et (le la saisie, à passer aux enchères à vil
prix, pour peu que l'état de guerre et de
marasme general persiste quelque temps
encore. 11 a été propose de créer une Trust-
Bank avec le concours de la Confédération,
en justifiant cet appui par celui que les
Chambres fédérales octroyèrent extraordi-
nairement en son temps à des lignes de
chemins de fer, aux villes argoviennes pour
leur dette à la Nalionalbahn, etc. On songe
aussi à faire intervenir la Banque Nationale
qui a coopéré à la création de la Banque du
Tessin. Alors que tant d'autres branches de
notre activité nationale sont compromises 011

en détresse, il 11'esl pas sans danger de provoquer

une intervention en faveur d'une seule,
si importante et si intéressante puisse-l-elle
être.

En tout état de cause cependant, si celle
forme de concours à nos affaires hôtelières
devait prévaloir, il 11e faudrait pas s'arrêter
aux demi-mesures. Non seulement il s'agira
d'empêcher les déconfitures désastreuses,
mais il conviendra surtout de faire la part
des affaires viables et de celles qui ne le
sont réellement pas. Condamner ces dernières
et les faires disparaître, en dépit de toutes les
influences, 11e sera pas la moindre tâche de
celte organisation nouvelle. Aussi aura-l-on
besoin du ^ right man in the right plaça et
d'un comité qui ne s'en laissera pas conter.

Une action bien combinée, soutenue par les
autorités, les banques et les groupements des
autres principaux intéressés, pourra faire
beaucoup de bien. Elle devra arrêter le
découragement, empêcher les ventes à vil prix,
faire peser son influence sur les banques et
tous les créanciers comme sur les débiteurs.
A ceux-ci, elle donnera d'utiles directions pour
exploiter temporairement certaines stations
d'une façon collective et restreinte, et saura
tempérer, sous le coup de la nécessité, les
rivalités trop aiguës. On ne saurait nier que
les hôteliers ont déjà le sens de la collectivité,
mais en temps de guerre la solidarité absolue
devient la première des nécessités.

El, «last but not least», il faudra beaucoup
d'argent pour ce trust.
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Femme de chambre eBt demandé pour tout de suite pour
le service personne] d'une dame seule. Bonnes référencés,

bonne santé, couture, emballages bagages. Adresser les offres à
l'Hôtel Continental Beauregard, Lugano. (1254)

Gesucht in Hotel, zn baldigem Eintritt: 1 tüchtige Köchin
sowie 1 saubereB Küchenmädchen. Oute Bezahlung.

Offerten und Zeugnisse erbeten. Chiffre 1251

Gesucht in feines Etablissement: 1 Caviste, 1 Portier'
Chasseur und 1 Billard-Kellner (junger Mann). Geff.

Offerten mit Zeugnissen und'Photo. Chiffre 1250

Gesucht zum baldigen Eintritt in Passanten Hotel I. Raiges :
1 Saalkellner, deutsch und französisch sprechend;

1 Keilnerlehrling; 1 jüngerer Etagen-Portier. Offerten,
nebst Zeugniskopien und Photo erbeten. Chiffre 1249

1/ OChlehrllng mit Eintritt auf 1. Oktober gesucht in ein Hotel
IN. der Ostschweiz. Chiffre 1252

Kochvolontärin gesucht, in grosses Sanatorium. Bessere,
erfahrene Person, mit EochkenntnisBen, vorläufig zur Erlernung

der Küche, sowie veget. und Krankendiät. Spätere definitive
Anstellung in Aussicht gestellt. Chiffre 1247

On demande pour le 1er ootobre au Sanatorium „Le Vallon"
à Leysin : 1 très bonne cuisinière, 1 femme de chambre,

1 Valet de chambre. La préférences sera donnée
aux employés ayant déjà travaillé dans un sanatorium. Adresser
les offres au directeur avec prétentions, certificats et photo. 1253
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Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.— „ 1.50
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Bureau. Réfugié belge, sous-officier réformé, 32 aUB, père de
famille, connaissant la branche d'hôtel, cherche emploi comme

aide à la direction, secrétaire ou maître d'hôtel. Prétentions très
modestes. Chiffres 500

Bureauvolontârin. Junge Tochter, mit Diplom einer Handels¬
schule, sowie eines Hotelsekretarkurses, deutsch und franz.

sprechend, mit Kenntnis der&metik. Buchhaltung (Kolonnenßystem\
die stenographieren und Maschinenschreiben kann, bereits in ein'm
Hotel als Anfängerin tätig gewesen, sucht Stelle in gutem Hause
zur weiteren Ausbildung. Chiffre 47

Chef de réception-Sekretâr, im Hotelfach durchaus
bewandert, sucht sofort Engagement. Zeugnisse zn Diensten.

Chiffre 42

Chef de r6ception~Sekretär od. Sekretär-Kassier
im Hotelfach durchaus bewandert, sncht auf 1. od. lö. Oktober

Engagement. In- oder Ausland. Beate Referenzen zn Diensten.
Chiffre 49

Directeur, Suisse, qui occupe actuellement depuis 3 ans place
analogue dans une des premières maisons de la France, cherche

direction d'un hôtel de 1er ordre. Références h disposition. Ch. 6

Directrlce-Sekretfirfn. Fräulein, durchaus tüchtig in allen
Details des Hotelbetriebes, verkehxsgewandt, gut präsentierend,

mit den flauptsprachen vollständig vertraut, sucht passendes
Engagement für den Winter oder Jahresstelle. Leitung einer Pension
nicht ausgeschlossen. Feinste Referenzen erster Hänser des In-
undjAnslandes. als.Sekretärin-Directrlce. Chiffre 66

Sekretär (II*)* 25jährig, militärfreier, sprachenknndlger
Schweizer, Maschinenschreiher, sncht Stellung auf 1. event.

15. Oktober. Gute Referenzen. Chiffre 38

Sekretär-Kassier« Junger Schweizer, kaufmännisch ge¬
bildet, mit guten Sprachenkenntnissen, hilanzfähiger

Buchhalter, Stenograph und Maschinenschreiber, in allen Zweigen des
Bureauwesens bewandert, sucht Engagement per Ende Oktober
oder später für Saison- oder Jahresstelle. Prima Referenzen und
Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 35

Sekretärin, junge, der drei Hauptsprachen in Woit und Schrift
mächtig, Bucht sich baldmöglichst Stelle zu verändern.

Bescheidene Ansprüche. Chiffre 27

Sekretärin, sprachengewandt, inderFührungdes Hoteljournals
und aller Bureauarbeiten firm, auch fähig die kaufmännische

Buchhaltung selbständig zu fuhren, mit praktischen Kenntnissen
im Tafelservice, sucht geeigneten Posten. Chiffre 59

Sekretärin-Gouvernante, der drei Hanptsprachen in Wort
und Schrift mächtig, mit allen vorkommenden Bnreauarbeiten

und der Réception bestens vortraut, praktisch erfahren auf Etagen
und in der Lingerie, sucht, gestützt auf prima Zeugnisse,
baldmöglichst Engagement unter bescheidenen Ansprüchen. Ch. 54«I••
M

!: Salle & Restaurant.
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A pprentl garçon de salle« On cherche à placer comme
M tel un jeune homme, 17 ans, dans bon hôtel de la Suisse
allemande. Chiffre 60

Barman, bestempfolileiier Fachmann, gea.Alters, sprachenknnd.,
mit besten langjährigen Referenzen erster Hänser des In- und

Auslandes, sucht Engagement für September oder Bpäter Gefl.
Offerten an: J. Ackermann, Grand Hotel Viktoria, Interlaken. 53

Maître d'hôtel, Suisse, âgé de 36 aus, parlant les qnati e
langues principales, avec certificats de premier OTdre, désire

place. Ecrire Rossi G., maître d'hôtel, Brissago (Tessin). 29

Maître d'hôtel« Bernois, de_ toute confiance, parlant les
langues, bon restaurateur, sérieux, muni de bonnes références,

oherehe place comme tel ou comme chef d'étage dans hôtel de
premier ordre. De préférence à la Riviera ou dans la Suisse
française. Libre dès le 1er Octobre, êvent. 15 Sept. Chiffre 46

aître d'hôtel, suisse français, 32 ans, exempté du service
militaire, cherche place pour l'hiver. Bonnes références.

Chiffre 37

Oberkellner, Deutsehschweizer, 29 Jahre, militärfrei, der 3
Hauptsprachen mächtig, sucht auf 15. September oder später

passendes Engagement in besserem Hause, event, auch als Chef
d'étage. Chiffre 2

Oberkellner, Schweizer, militärfrei, sprachenkundig, seriöser
tüchtiger, erfahrener Fachmann, mit besten Referenzen des

In- und Auslandes, sucht Engagement, event, als Chef d'étage.
Chiffre 64

Oberkellner oder Chef de service, bestempfohlener,
seriöser Fachmann. 36 Jahre, Grösse 1.72 m., gat präsentierend,

militärfrei, sptachenkundig, mit besten Referenzen erster Häuser
des In- nnd Auslandes, sacht Engagement für September oder
später. Gefl. Offerten an: P. Petzold, Grand Hotel Viktoria,
Interlaken. (971)

Obersaaltochter, tüchtige, gesetzten Alters, sucht passen¬
des Engagement auf kommenden Herbst, wenn möglich in

gates Passantenhaus. Eintritt nach Uebereinknnft. Chiffre 10

Obersaaltochter. Bessere Tochter im Hotelfach tüchtig
sncht Stelle als Obersaal- oder Restaurationstochter. Ch. 40

Saaltochter« Junge Tochter wünscht Stelle in obiger Eigen¬
schaft. Spricht deutsch und französisch. Offerten unter

Chiffre Z. M. 4012 an die Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich,
Liramatquai 34. 435 (328)

SaaltOChler, sncht Stelle in grösseres Hotel auf kommende
Winter- and Frühjahrs-Saison. Zeugnisabschriften und Photo

zn Diensten. Adresse: Lina Zwahlen, Visiteur, Lengnau b. Biel. (68)

Saaltochter, junge, im Service gewandt, deutsch und franz.
sprechend, sncht passende Stelle für kommende Herbst- oder

Wintersaison. Prima Zeugnisse und Photo zn Diensten. Ch. 50
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Aide de cuisine. Junger Koch, 22 Jahre alt, im In- und
Ausland tätig gewesen, mit ersten Zeugnissen versehen, sucht

anf 15. September Engagement. Chiffre 55

Chef de cuisine, junger, auch in Pâtisserie gut bewandert,
wünscht Winter- event. Jahresstelle. Chiffre 43

Chef Ile cuisine. Jeane cuisinier, 25 ans, cherche place
comme nhef ou chef de partie. Entrée de snite. Chiffre 67

Chef de cuisine. Français, 45 ans, venant d'être libéré du
service militaire, muni de bons certificats, références, cherche

place pour l'hiver ou à l'année, dans hôtel ou famille. Adressez les
offres à : Lautheaume julien, 2 Rue des 3 Rois 2, Marseille (France). 63

Chef de cuisine, 40 Jahre alt, sucht Çtelle in mittelgrosses
Hotel oder Restaurant. Beste Referenzen zu Diensten. Eintritt

könnte sofort erfolgen. Chiffre 61

Chef de cuisine. Italien, parlant 2 langues, 40 ans, très
énergique, libre du service militaire, bon carac tère, connaissant

la cuisine soignée, pâtisserie et entremets. Dernière place
2 ans même maison, cherche place à lannée on pour la saison.
Premières références à disposition. Libre le 1er octobre. Ch. 982

Chef de cuisine, 35 ans, Suisse, cherche engagement poul¬
ie 1er Octobre. Saison d'hiver ou à l'année. Accepterait

aussi place de Chef de partie dans grande maison. Références à
disposition. Chiffre 31

Commis oder Aide de cuisine. Jnnger Koch sucht Stelle
als Commis oder Aide. Eintritt 15. September oder 1. Oktober.

Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten. Gehaltsansprüche
nach Uebereinkunft Chiffre 094

Commls~RôtISseur.. Junger Koch, der in der franz. Schweiz
seine Lehrzeit von einem Jahre, 7 Monaten absolviert bat,

sucht Steile als Commis-Rôtisseur. Chiffre 71

Commls-Saucler (I). Junger Koch, der bisher als Gaïde-
manger tätig war, wünscht seine Stelle zu ändern, per 1. oder

Mitte Oktober als I. Commis-Saucier oder Rôtlseur. Prima
Referenzen zu Diensten. Chiffre 57

Cuisinière-Chef. 39 ans, Suissesse française, désire place
dans bon petit hôtel. Copie de certificats à disposition. Adr.

offres à Verdan P., Avenue Belmont, 40, Montreux. 21

Economat'Gouvernante, Schweizerin, sprachenkundig,
mit prima Zeugnissen von Hotel L Ranges, sucht Stelle. Eintritt

sofort oder nach Uebereinkunft. Chiffre 65

Koch, tüchtiger, mit gnten Zeugnissen, durehhans selbständig
und in Pâtisserie gut erfahren, sucht baldmöglichst Engagement.

Chiffre 44

Kochvolontär. Junger Mann, deutsch und französisch
sprechend, der schon Kochkars in Luzern absolviert hat und

gute Kenntnisse der Entiemet-Brancho besitzt, weil schon als
PatisBier-Volontär tätig gewesen, sucht Stelle in Hotel. Gute
Zeugnisse und Photo zur Verfügung. Offerten unter Chiffre
Z. P. M. 414 an die Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
qual 34. 494 (330)

Kochvolontärstelle gesucht in besseres Hotel für jungen
Mann, der eine einjährige Kochlehrzelt hinter sich hat, zur

weitern Ausbildung. Offerten sind zu richten an: E. Zeller, Käserei,
Romanshorn. 36

Küchenchef, 34 Jahre alt, suoht Stelle. Eintritt kann An¬
fangs Oktober geschehen. Militärfrei. Chiffre 30

Pâtissier, tüchtiger, snoht per 1. Oktober Stelle als Commis.
Chiffre 70
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Aide-Gouvernante d'étage. Demoiselle, 25 ans, parlant
allemand et français, avec bonnes références, chercho place

dans la Suisse romande, comme aide-gouvernante d'étage. Entree
commencement octobre. Chiffre 51

l^tagengouvernante, tüchtig, sprachenkundig, auch in den
CL übrigen Partien des Betriebes erfahren, wünscht Vertrauensstelle.

Beste Referenzen des In- und Auslandes. Chiffre 28

I Ingère 1., sucht Stelle in gutes Haus. Jahresstelle bevor-
L_ zugt. Gute Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 58

| Ingère, seriöse Tochter, gesetzten Alters, im Nähen und
Maschinenstopfen gut bewandert, sucht Stelle auf Ende

Oktober event, früher. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 62

I Ingère oder Stütze der Hausdame. Seriöse und
L. fleissige Tochter, deutsch und französisch sprechend, im
Nähen, Flicken und Bügeln sowie im HauBwesen bewandert,
sucht, wenn raöglieh, dauernden Vertrauensposten. Gute
Referenzen zu Diensten. Eintritt Bofort oder nach Belieben. ChlTre 34

Zimmermädchen. Treue, zuverlässige Tochter, sucht Stelle
als Zimmermädchen, oder zum Servieren in besseres Hotel.

Eintritt nach Belieben. Zeugnisse undPhoto zur Verfügung. Ch. 56

Zimmermädchen. Tochter, der 3 Hauptsprachen mächtig,
mit guten Zeugnissen, sncht Stelle als Zimmermädchen. Gell.

Offerten an Frl. Anna Kernen, Allmend, Reutigen bei Thun. (72)

aaai>aaaaanaaaaaanaaaaEBBBBBBBBBBBBBBBflBBBBBBaBBBB: |aaBBJ | BBBBBBBBSBBBa BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB B | ÏBBBBB

{il Loge, Lift&Omnibus. Iii
*aaas2aBBBBBaBBSBBBBBaBBaaBaBBaaaiBBBBBBBBBaBaBBBBBBBBBBBBBBB*aaBaJ

ponclerge. Oesterreicher, militärfrei, gesetzten Alters, mit
Sprachkenntnissen, prima Zeugnissen und Referenzen, zurzeit

noch In Saisonstelle in einem der grösBten Hotels Süddeutsch-
lands bis Mitte Sept., sucht Stelle auf Anfang Okt. oder später.
Adresse: F. F., Vlctoriahotel-Kaiserhof, Bad Kissingen (Bayern). 931

Concierge, Schweizer, 27 Jahre, militärfrei, Beit mehreren
Jahren in erstkl. Hotel tätig, sucht passendes Engagement

für November oder später. Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 69

ponclerge ou Concierge-Conducteur. Suisse, 23 ans,
L/marié, 4 langues, sérieux, meilleurs certificats, exempt du
service militaire, cherche place de saison d'hiver en Suisse ou étranger
seul on avec femme (lingerie, économat, salle). Adresßo: Jean Blaser,
poste-restante, Bern. 332 (506)

poncierge-Conducteur, 33 Jahre alt. sprachenkandig,
O sucht Saisonstelle nach dein Tessin oder Genfersee. Jahresstelle

nicht ausgeschlossen. Chiffre o

Concierge-Conducteur oder I. Portler, Schweizer,
20 Jahre alt, der 4 Hauptsprachen mächtig, wünscht Engagement

für sofort oder später. Langjährige Zeugnisse una prima
Referenzen. Chiffre J0

Concierge-Conducteur, 36 Jahre alt, deutsch, französisch
und englisch sprechend, sucht Stelle ijür sofort oder nach

Beliebèn; event, auch als I. Portier oder Etagenportier. Gute
Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 11

Conducteur. Schweizer, 27 Jahre alt, die Hauptsprachon
sprechend, sucht Stellung als Conducteur oder Etagenportier

auf Oktober. Militärfrei. Gute Zeugnisse. Chiflro 32

Liftier. Jeune homme, Snlsse, âgé de 22 ans, libre du service
militaire, cherche place de liftier ou chasseur pour l'hiver

prochain. Parle français, anglais et allemand. Chiffre 33
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Caviste, sérieux et bien recommandé, au courant de tous les
travaux de cave, cherche place dans grand hôtel. Ch. 48
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peneralgouvernante. Tüchtige, erfahrene Gouvernante,
energisch, sprachenkundig, gut präsentierend, mit Bureau und

Réception vertraut, sucht Engagement als Gouvernante-général*.
Etagen- oder Sekretärin-Gouvernante. Chiffre 7

Gouvernante. Tochter, 25 Jahre, aus guter Familie, im
Hotelfach bewandert, sucht baldigst Anstellung als Gouvernante.

Zeugnisse und Photographie zu Diensten. Za erfragen
unter Chiffre Z. F. 4106 an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse.
Zürich. 331 (493)

Schreiner, in den letzten Jahren als Portier im Auslande
tätig gewesen, sucht irgendwelche Beschäftigung mit prima

Zeugnissen. Offerten unter Chiffre Z. R. 3942 an die Annoncen-
Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 326 (477)

Menuisier-Ebéniste, connaissant tous les travaux de bâti¬
ments, de meubles et le dessin, cherche place à l'année ou

de saison comme premier ouvrier ou contrôleur dans une grande
maison. Chiffre 4

Vertrauensstelle. Junge, tüchtige Wirtstochter, aus gutem
Hause, der 3 Hauptsprachen mächtig, die momentan

selbständig ein Hotel führt, sucht Vcrtraaensstolle auf den Winter.
Beste Referenzen zur Verfügung. Chiffre 52

Volontärin. Juuge Tochter, die sich im Hotelfach auszu¬
bilden wünReht, sucht 6telle neben llotellersfrau als Volontärin.

Chiffre 41
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chèques postaux V 85.

Paiements à l'étranger

par mandat.

Zur sefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so
lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".


	

